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Vorwort 

Ab dem Schuljahr 2025/2026 treten neue kompetenzorientierte Lehrpläne und 
Lehrplanzusätze für den sonderpädagogischen Bereich mit der 1. und 5. Schulstufe 
aufsteigend in Kraft. Sie adressieren Schülerinnen und Schüler mit intellektueller, 
psychischer oder physischer Behinderung sowie Sinnesbehinderung. Lehrpläne definieren 
grundlegende Kompetenzen und Inhalte, die Schülerinnen und Schüler in der Schule 
erwerben sollen, um zukünftig bei der Bewältigung von gesellschaftlichen, sozialen, 
ökonomischen und ökologischen Herausforderungen eine aktive Rolle einnehmen zu 
können. Als Arbeitsinstrument für Lehrpersonen sind Lehrpläne der Ausgangspunkt für die 
Unterrichtsplanung, -gestaltung und -entwicklung. Die Lehrpläne für den 
sonderpädagogischen Bereich wurden auf Basis der mit BGBl. II Nr. 1/2023 verordneten 
Lehrpläne für Volksschulen, Mittelschulen und Unterstufen der allgemeinbildenden 
höheren Schule erarbeitet und formal und inhaltlich weitestgehend an diese angeglichen. 
Dadurch erhalten künftig alle Schülerinnen und Schüler Zugang zu allen Bildungsinhalten 
und Bildungsbenachteiligungen werden abgebaut. Die Lehrpläne bzw. Lehrplanzusätze für 
den sonderpädagogischen Bereich enthalten darüber hinaus Konkretisierungen für die 
jeweilige Zielgruppe sowie spezifische Aspekte und Inhalte der sonderpädagogischen 
Förderung.  

Sonderpädagogische Förderung berücksichtigt individuelle Bildungs- und 
Entwicklungsbedarfe und die Gestaltung barrierefreier Rahmenbedingungen, damit 
Schülerinnen und Schüler mit Behinderung voll und gleichberechtigt mit anderen am 
Unterricht teilhaben und erfolgreich lernen können. Gezielte sonderpädagogische 
Maßnahmen unterstützen Schülerinnen und Schüler dabei, die Bildungsziele des 
jeweiligen Lehrplans zu erreichen. Sie orientieren sich an der jeweiligen individuellen und 
sozialen Situation und schließen die persönlichkeits- und entwicklungsorientierte 
Vorbereitung auf zukünftige Lebenssituationen ein.  

Der Lehrplanzusatz Förderbereich Hören/Kommunikation kommt für Schülerinnen und 
Schüler mit angeborener oder erworbener, nicht nur vorübergehender Hörbehinderung 
zum Einsatz. Dazu zählen jegliche Funktionsbeeinträchtigungen im Bereich des Hörens wie 
periphere (einseitig, beidseitig) oder zentralen Hörbehinderungen unterschiedlichen 
Grades, Taubheit oder Auditiver Verarbeitungs- und Wahrnehmungsstörung (AVWS). Der 
Lehrplanzusatz definiert ergänzende Bildungsziele in den Kompetenzbereichen Hören, 
Kommunikation, Sensibilisierung und Wahrnehmung, Identitätsbildung und Partizipation, 
Sprechen und Ausdruck sowie Kompensatorische (Arbeits-)Techniken. Darüber hinaus 
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werden Maßnahmen und Lernbedingungen formuliert, die in Abstimmung mit den 
individuellen Bedarfen der Schülerinnen und Schüler zu einer barrierefreien Gestaltung 
von Lern- und Entwicklungsprozessen beitragen können. Dadurch wird die 
sonderpädagogische Förderung im schulischen Kontext sichergestellt und in weiterer 
Folge größtmögliche schulische und gesellschaftliche Aktivität und Partizipation 
ermöglicht. 

Durch diese Handreichung zur praktischen Umsetzung des Lehrplanzusatzes Förderbereich 
Hören/Kommunikation sollen Lehrpersonen wichtiges Grundwissen für den Umgang mit 
Schülerinnen und Schüler mit Hörbehinderungen erhalten, sowie Ideen und Anregungen, 
wie der Kompetenzerwerb der Schülerinnen und Schüler im Unterricht konkret 
unterstützt werden kann. Dabei handelt es sich um eine Sammlung, die keinen Anspruch 
auf Vollständigkeit erhebt und stets unter Berücksichtigung der individuellen Bildungs- 
und Entwicklungsbedarfe sowie der jeweiligen Klassensituation zu verwenden ist. Dabei 
versteht sich die Zusammenarbeit mit spezifisch ausgebildeten Pädagoginnen und 
Pädagogen (z.B. Lehrpersonen mit Zusatzausbildung im Fachbereich 
Hören/Kommunikation, Österreichische Gebärdensprache oder Inklusive Pädagogik) als 
unerlässlich für eine qualitative Begleitung und Förderung der Schülerinnen und Schüler. 

In vielen Kapitel finden sich „Praxistipps“ in Form von punktuellen Aufzählungen, die die 
zentralen Inhalte des Kapitels übersichtlich zusammenfassen. Diese Tipps bieten 
praxisnahe Hilfestellungen für die Unterrichtsgestaltung und basieren auf 
wissenschaftlicher Literatur, sowie den Erfahrungen und dem Fachwissen der Autorinnen, 
die sie in ihrer langjährigen Schulpraxis und durch Zusatzausbildungen erworben haben. 
Die Praxistipps verstehen sich als unterstützende Anregungen und Impulse, um den 
Unterricht für Schülerinnen und Schüler mit Hörbehinderung inklusiv, erfolgreich und 
barrierefrei zu gestalten. Sie erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit und garantieren 
nicht in jeder Situation den gewünschten Erfolg. Vielmehr laden sie Lehrpersonen ein, die 
vorgeschlagenen Ideen auszuprobieren, zu reflektieren und an die individuellen Bedarfe 
anzupassen. 

Grundlegende Informationen zum Lehrplanzusatz Förderbereich Hören/Kommunikation 
(z.B. Bildungs- und Lehraufgaben, didaktische Grundsätze) sind direkt im Lehrplanzusatz 
sowie auf der Webseite Pädagogik-Paket nachzulesen. Dort finden sich auch weitere 
Informationen zu allen Lehrplänen und Lehrplanzusätzen sowie Materialien zu den 
Unterrichtsgegenständen. 

https://www.paedagogik-paket.at/
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Wir hoffen, dass die vorliegende Handreichung Lehrerinnen und Lehrern eine 
Unterstützung in der Planung, Gestaltung und Umsetzung von Unterricht bietet und dazu 
beiträgt, möglichst gleichberechtigte Aktivitäts- und Teilhabemöglichkeiten für 
Schülerinnen und Schüler im Förderbereich Hören/Kommunikation zu etablieren.  
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1 Theoretische Grundlagen 

Das Hören zählt zu den klassischen menschlichen Sinnen. Es ermöglicht uns, mit Hilfe des 
Ohres, auditive Sinneseindrücke wahrzunehmen. Abbildung 1 zeigt den Aufbau des 
menschlichen Ohrs. 

 

Abbildung 1: Aufbau des Ohres (vgl. Eisenmann 2018, S. 18) 

• Das Außenohr umfasst Ohrmuschel, Ohrläppchen und den äußeren Gehörgang. Es 
besteht aus einem knorpeligen und knöchernen Anteil und hat die Aufgabe, die von 
der Ohrmuschel aufgenommenen Schalleindrücke in Richtung Mittelohr 
weiterzuleiten. 

• Das Mittelohr wird durch das Trommelfell zum äußeren Gehörgang abgegrenzt. Die 
sich dahinter befindliche Paukenhöhle mit den Gehörknöchelchen Hammer, Amboss 
und Steigbügel bildet die Schallleitungskette zwischen Trommelfell und ovalem 
Fenster. Die Paukenhöhle wird durch die Eustachische Röhre mit dem 
Nasenrachenraum verbunden. Diese Röhre dient der Belüftung der Paukenhöhle und 
dem Druckausgleich. Wenn auf das Trommelfell Luftschall trifft, wird dieses in 
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Schwingung versetzt. Diese Schwingungen werden über die Gehörknöchelchen bis an 
das ovale Fenster übertragen. Dies kennzeichnet den Eingang zum Innenohr.  

• Das Innenohr (Labyrinth) umfasst das Gleichgewichtsorgan und das eigentliche 
Hörorgan, die spiralförmige Hörschnecke (Cochlea). Sie ist mit Flüssigkeit gefüllt und 
Sitz des Corti‘schen Organs, des akustischen Sinnesorgans. Es ist dafür verantwortlich, 
dass wir Töne, Stimmen, Musik und mehr wahrnehmen, da es akustische 
Informationen in Form mechanischer Reize in elektrische Impulse bzw. neurale Signale 
übersetzt. Haar- bzw. Sinneszellen nehmen die Höreindrücke auf und leiten sie über 
den Hörnerv zur Hörrinde im Gehirn weiter. Von jedem Ohr gelangen die 
Informationen in beide Hirnhälften. 

Neben der Hörwahrnehmung finden auch noch andere Hörleistungen im Gehirn statt:  

• Richtungshören gibt die Möglichkeit, die Richtung einzuschätzen und beinhaltet den 
Zeitunterschied, mit dem ein akustischer Reiz zuerst das eine Ohr und dann das 
andere Ohr erreicht.  

• Selektives Hören meint das Herausfiltern einer Stimme aus einer geräuschvollen 
Umgebung.  

• Schallbewertung bedeutet das positive oder negative Empfinden eines akustischen 
Reizes.  

Das menschliche Hörsystem gliedert sich in das periphere und das zentrale Hören. Um 
hören und verstehen zu können, müssen beide funktionieren. Das periphere Hören 
beschreibt den Hörvorgang vom Außenohr über das Mittelohr bis zum Innenohr. Das 
zentrale Hören umfasst den Hörvorgang vom Hörnerv bis zu den beteiligten 
Gehirnzentren, also das Verarbeiten, Wahrnehmen und Verstehen des Höreindrucks.  

1.1 Definition der Zielgruppe des Förderbereichs 

Der Förderbereich Hören/Kommunikation ist auf Schülerinnen und Schüler anzuwenden, 
die aufgrund einer angeborenen oder im Laufe des Lebens entstandenen, nicht nur 
vorübergehenden peripheren (einseitig, beidseitig) oder zentralen 
Funktionsbeeinträchtigung im Bereich des Hörens insoweit persönlich behindert sind, dass 
ihre Teilhabe am Unterricht und an sozialen Systemen der Schule erschwert ist. Einzelne 
Fördermaßnahmen können weiters auch für Kinder tauber Erwachsener, sogenannte 
Codas (Children of Deaf Adults) von Bedeutung sein. Um Schülerinnen und Schüler mit 
Hörbehinderung im Unterricht bestmöglich unterstützen und fördern zu können, sind 
stets ihre individuellen Bildungs- und Entwicklungsbedarfe zu erfassen. Es braucht aber 
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auch ein grundlegendes Verständnis dafür, welche organischen Gründe eine Behinderung 
begünstigen können. Daher erfolgt ein kurzer Einblick in die medizinische Diagnostik von 
Hörbehinderungen.  

1.1.1 Arten von Hörbehinderung 

Aus medizinischer Sicht werden verschiedene Arten von Hörbehinderungen 
unterschieden: die Schallleitungsschwerhörigkeit, die Schallempfindungsschwerhörigkeit, 
eine Mischform dieser beiden Arten und die zentrale Hörbehinderung.  

• Bei der Schallleitungsschwerhörigkeit ist die Übertragung des Schalls im Bereich des 
äußeren Ohrs und des Mittelohrs beeinträchtigt, die Luftleitung ist blockiert. Der 
Ursprung ist im Mittelohr und/oder im äußeren Gehörgang. Töne oder Geräusche 
werden leiser, die Sprachlaute im Wesentlichen unverzerrt wahrgenommen: 
Problemkonsonanten sind b/p, g/k. Ursachen können z.B. ein Infekt im Mittelohr, eine 
Entzündung, eine fehlende Ohrmuschel, ein fehlendes oder verformtes Trommelfell 
sein. 

• Bei der Schallempfindungsschwerhörigkeit handelt es sich um eine Hörbehinderung, 
die auf ein defektes Innenohr zurückzuführen ist. Sie wird daher auch 
Innenohrschwerhörigkeit genannt. Die Reizumwandlung und Reizweiterleitung sind 
beeinträchtigt. Sie ist die häufigste Form des Hörverlusts. Die Versorgung erfolgt 
durch Hörgeräte oder Cochlea Implantate. Einige Frequenzbereiche werden nicht oder 
verzerrt gehört.  

• Die Kombinierte Schwerhörigkeit ist eine Hörbehinderung, bei der sowohl die 
Schallleitung als auch die Schallempfindung gestört sind. Hier sind das Innenohr, das 
Mittelohr und das äußere Ohr betroffen. Die beiden Schwerhörigkeitsformen 
addieren sich. Abbildung 2 zeigt, welche Bereiche im Ohr jeweils betroffen sind. 



 

12 von 105 Förderbereich Hören/Kommunikation 

 

Abbildung 2: Schallempfindungs- und Schallleitungsschwerhörigkeit (Schwerhörigkeit: Formen und Ursachen 
(vgl. Loß 2018, o.S.) 

Darüber hinaus kann folgende Differenzierung getroffen werden:  

• Taubheit (medizinischer Begriff: Surditas) bedeutet, dass akustische Reize kaum bis 
gar nicht wahrgenommen werden können. Geräusche und Töne können nicht gehört 
und somit auch nicht verarbeitet werden. 

• Eine Taubheit mit Cochlea Implantat (CI) liegt vor, wenn taube Personen mit einer 
elektronischen Hörprothese versorgt sind, die im Gegensatz zum Hörgerät den Schall 
nicht verstärkt, sondern den Hörnerv künstlich reizt. Personen mit CI kann man als 
„hörende Gehörlose“ bezeichnen. Der Begriff klingt paradox, ist jedoch sehr treffend, 
da die Betroffenen beim Tragen der Implantate Höreindrücke haben und Sprache 
verstehen können. Legen sie die äußeren Teile des CIs (Sprachprozessor und 
Sendespule) ab, so sind sie taub, also akustisch nicht mehr erreichbar.  

• Eine Schwerhörigkeit oder Taubheit kann auch nur ein Ohr betreffen. In diesem Fall 
spricht man von einem einseitigen Hörverlust bzw. einer einseitigen Ertaubung. Die 
Auswirkungen eines einseitigen Hörverlusts dürfen nicht unterschätzt werden, da die 
Lokalisation von Geräuschen und Sprache bzw. Sprachverstehen im Störschall 
erschwert ist. Das Zuhören erfordert wesentlich mehr Anstrengung, was sich auf 
Konzentration und Aufmerksamkeit auswirken kann (siehe Kapitel 1.5). 

• Auditive Verarbeitungs- und Wahrnehmungsstörung (AVWS): Eine AVWS liegt vor, 
wenn bei einer normalen Hörschwelle und bei durchschnittlicher Begabungslage 
zentrale Prozesse des Hörens gestört sind. Das heißt, dass das Organ Ohr intakt ist, 
jedoch die Weiterleitung in die Gehörzentren des Gehirns bzw. die Verarbeitung in 
den Hörzentren nicht adäquat funktioniert. Das Kind hört, aber versteht nicht, obwohl 
das Tonaudiogramm keine Auffälligkeiten zeigt. Nähere Informationen zur AVWS sind 
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in der Broschüre „Auditive Verarbeitungs- und Wahrnehmungsstörungen. Leitfaden 
für LehrerInnen und Eltern“ des BMBWF (2017) zu finden 

Abbildung 3 veranschaulicht die beschriebenen Arten der Hörbehinderung und deren 
Verortung im Ohr. 

 

Abbildung 3: Hörbehinderungen (vgl. Landesschule für Gehörlose und Schwerhörige Neuwied o.J.).  

Weiters wird zwischen peripheren und zentralen Hörbehinderungen unterschieden. Zu 
den peripheren Hörschäden zählen Schallleitungs- und Schallempfindungsschwerhörigkeit 
sowie die kombinierte Schwerhörigkeit, Taubheit und einseitige Schwerhörigkeit und 
Taubheit. Die AVWS ist eine zentrale Hörbehinderung. 

1.1.2 Grade der Hörbehinderungen 

Ein Hörverlust kann teilweise oder auch vollständig sein. Daher lassen sich die peripheren 
Arten von Hörbehinderungen auch hinsichtlich verschiedener Ausprägungsgrade 
kategorisieren. Diese Einteilung erfolgt aufgrund der Lautstärke, die für eine Person 
wahrnehmbar ist. Diese wird in Dezibel (dB) gemessen. In Tabelle 1 wird diese Einteilung 
abgebildet.  

Tabelle 1: Grade der Hörbehinderung 

https://pubshop.bmbwf.gv.at/index.php?article_id=9&sort=title&search%5Btext%5D=Auditive+Verarbeitungs-+und+Wahrnehmungsst%C3%B6rung&pub=679
https://pubshop.bmbwf.gv.at/index.php?article_id=9&sort=title&search%5Btext%5D=Auditive+Verarbeitungs-+und+Wahrnehmungsst%C3%B6rung&pub=679
https://lgs-neuwied.rlp.de/beratung/beratung-und-unterstuetzung/auditive-verarbeitungs-und-wahrnehmungsstoerungen-avws
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Kategorisierung Hörwahrnehmung Betroffene 
Laute 

Beispiele für nicht 
wahrnehmbare Höreindrücke 

Normalhörigkeit Vollständig, uneingeschränktes 
Hören zwischen 0 und 20 dB 
ist möglich. 

Alle Laute 
hörbar 

 

Leichtgradige 
Schwerhörigkeit 

Zwischen 25 und 40 dB 
eingeschränkt, Sprache wird 
nur fragmentarisch 
wahrgenommen.  

S, Sch, F Geflüster, Uhrticken, 
Windgeräusche  

 

Mittelgradige 
Schwerhörigkeit 

Zwischen 40 und 60 dB 
eingeschränkt, das Verstehen 
von Sprache in normaler 
Lautstärke bereitet 
Schwierigkeiten.  

P, H, G, I Umgebungsgeräusche, 
Sprache bei gleichzeitigen 
Hintergrundgeräuschen 

Hochgradige 
Schwerhörigkeit 

Zwischen 60 und 80 dB, ohne 
Hörgeräte ist das Verstehen 
akustischer Reize kaum 
möglich, Sprache kann über 
das Ohr nicht mehr 
wahrgenommen werden. 

Alle Einzellaute, 
Sprache wird als 
„Geräusch“ 
wahrgenommen  

Gespräche, Telefonate 

An Taubheit 
grenzende 
Schwerhörigkeit 

Über 80 dB eingeschränkt, 
Sprache kann über das Ohr 
nicht mehr wahrgenommen 
werden – auch nicht mit Hilfe 
von Hörgeräten. 

Alle Laute, 
Sprache 

Laute Musik, Verkehrs-/ 
Flugzeuglärm  

Der Ausprägungsgrad einer Hörbehinderung wird durch einen Hörtest festgestellt. Im 
Rahmen eines Hörtests wird neben der wahrnehmbaren Lautstärke in dB auch die 
wahrnehmbare Frequenz in Hertz (Hz) festgestellt. Ein Audiogramm stellt grafisch dar, 
welche Lautstärke und Frequenz eine Person hört.  
Abbildung 4 zeigt ein Audiogramm mit seinen zwei Messachsen. Die senkrechte Achse (Y-
Achse) stellt die Lautstärke in dB dar und die waagrechte Achse (X-Achse) zeigt die 
Tonhöhe oder Frequenz in Hz. Jeder Laut unserer Sprache, ob Vokal oder Konsonant, kann 
nach diesen Parametern eingeteilt und in einem zweidimensionalen Diagramm dargestellt 
werden. Tiefe Sprachlaute (z.B. A, E, O, U) befinden sich eher im Zentrum des Diagramms, 
während sich hochklingende Laute eher am oberen Rand befinden (z.B. F, S, T). Weiters ist 
in  

Abbildung 4 ein graues Feld zu erkennen. Es kennzeichnet den Frequenz- und 
Dezibelbereich, der von normaler menschlicher Sprache abgedeckt wird. Es ähnelt der 
Form einer Banane und wird daher Sprachbanane genannt. 
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Abbildung 4: Audiogramm mit Sprachbanane (vgl. Binder und Holzinger 2024, S. 17) 

Man spricht von einem leichten Hörverlust, wenn Töne erst ab einer Lautstärke von 20 dB 
gehört werden können. In Abbildung 4 sieht man, dass beispielsweise das Tropfen eines 
Wasserhahns oder Blätterrauschen bei einem leichten Hörverlust nicht mehr 
wahrgenommen werden kann. Die zwischen 20 und 30 dB eingetragenen Laute S, F und 
TH können bei einem leichten Hörverlust ebenfalls betroffen sein. Das Verstehen bzw. die 
Unterscheidung dieser Laute ist unter Umständen schwierig, was sich beispielsweise bei 
Schulanfängerinnen und Schulanfängern auf die Lautschulung auswirken kann. Ein 
hochgradiger Hörverlust liegt vor, wenn Laute erst ab 60 bis 80 dB gehört werden können. 
In diesem Fall ist es nicht mehr möglich, einem Gespräch bei normaler Sprechlautstärke zu 
folgen. Ein Staubsauger wird kaum mehr gehört. 

Schülerinnen und Schüler, deren Lautsprache gut entwickelt ist, machen häufig den 
Eindruck, sie würden genauso gut hören und verstehen wie ihre Mitschülerinnen und 
Mitschüler. Dies kann jedoch auch täuschen und Bedarf entsprechender Sensibilität 
seitens der Lehrpersonen. Abbildung 5 zeigt ein Audiogramm mit Alltagsgeräuschen und 
eingezeichneter Hörkurve (rot) einer Person mit hochgradiger Hörbehinderung, die mit 
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Hörgeräten versorgt ist. Bei der Erstellung des Audiogramms trug die Person Hörgeräte. 
Trotz Hörhilfe liegt immer noch eine mittelgradige Hörbehinderung vor. 

 

Abbildung 5: Audiogramm mit Messkurve (vgl. Hammelmann 2012, o. S.) 

1.2 Hörhilfen und deren Grenzen  

Jedes Hörgerät besteht aus einem Mikrofon, einem Verstärker und einem Hörer. Das 
Mikrofon wandelt Schwingungen um, die über den Hörer (Lautsprecher) als verstärktes 
akustisches Signal abgegeben werden. Es werden verschiedene Arten von Hörgeräten 
verwendet. 
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Abbildung 6: HdO-Gerät (© 
Berger) 

 
Abbildung 7: IdO-Gerät (© Berger) 

 
Abbildung 8: BAHA (© Berger) 

HdO-Gerät bzw. Hinter-dem-
Ohr-Gerät ist die häufigste Art 
von Hörgeräten bei mittel- bis 
hochgradigem Hörverlust. 

IdO-Gerät bzw. In-dem-Ohr-
Gerät wird v.a. bei leichter bis 
mäßiger Schwerhörigkeit 
eingesetzt. 

BAHA bzw. Bone Anchored 
Hearing Aid ist ein 
knochenverankertes Hörgerät, 
das Schallvibrationen direkt in 
das Innenohr überträgt und v.a. 
bei Fehlbildungen des Mittel- 
und Außenohres zum Einsatz 
kommt. 

 
Abbildung 9: CI (© Berger) 

 
Abbildung 10: DSÜA (© Berger) 

CI bzw. Cochlea-Implantat ist eine Hörprothese 
für Taube und hochgradig Schwerhörige, deren 
Hörnerv funktionsfähig ist. Es wandelt den Schall 
in elektrische Impulse um, die dem gesprochenen 
Wort bzw. Geräusch entsprechen und dem 
Hörnerv zugeleitet werden. Der Höreindruck wird 
elektronisch nachgebildet.  

Drahtlose Übertragungsanlage (DSÜA) ist ein 
unterstützendes System zur besseren Selektion 
von Stör- und Nutzlärm. Die sprechende Person 
benützt dabei ein Mikrofon, welches umgehängt, 
angeheftet oder hingelegt werden kann. Über ein 
Hörgerät nimmt der Empfänger Sprache klarer 
und somit deutlicher wahr. 

Während ein Hörgerät den natürlichen Schalleindruck lediglich verstärkt, wandelt ein CI 
den Schall in elektrische Impulse um. Ein Mikrofon nimmt Schallschwingungen auf, 
wandelt sie in elektrische Signale um und leitet sie über ein Kabel zum Sprachprozessor 
weiter. Dort werden sie „kodiert“, das heißt in elektrische Pulsmuster umgewandelt. 
Dieses Pulsmuster wird zur Spule und anschließend durch die intakte Haut zum Implantat 
geleitet. Das Implantat entschlüsselt das Pulsmuster und leitet es zur aktiven Elektrode in 
der Cochlea. Durch diese elektrischen Pulse wird der Hörnerv stimuliert, der in der Folge 
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sogenannte Aktionspotenziale generiert und ans Gehirn weiterleitet. Das Gehirn empfängt 
diese und interpretiert sie als akustisches Ereignis: Geräusch, Klang, Sprache. 

 

Abbildung 11: Funktion eines CI (Eichenauer 2021, o. S.) 

Ziel einer Versorgung mit Hörgeräten oder CI ist die optimale Verständlichkeit von 
Sprache. Allerdings verstärken Hörgeräte nicht nur den Nutzschall, sondern auch den 
Störschall, wodurch das Verstehen von Sprache vor allem in der großen Klasse enorm 
erschwert wird. Die Hörschwelle (die Lautstärke, bei der ein Kind mit Hörbehinderung zu 
hören beginnt) entspricht mit Hörgeräten oder CI noch immer der eines leicht oder 
mittelgradig hörbehinderten Kindes. Dazu kommt bei hochgradig schwerhörigen Kindern 
ein oft deutlich begrenzter Dynamikbereich. Dies bedeutet, dass die Hörschwelle höher 
liegt als bei normal hörenden Kindern, jedoch bei Verstärkung durch Hörhilfen die 
Unbehaglichkeitsschwelle bzw. Schmerzgrenze auch bald erreicht werden. Dadurch wird 
die erhöhte Lautstärke als störend oder schmerzhaft empfunden. Hören ist somit nur in 
einem begrenzten Bereich möglich. Schülerinnen und Schüler mit Hörbehinderung, deren 
Lautsprache gut entwickelt ist, machen häufig den Eindruck, sie würden genauso gut 
hören und verstehen wie ihre Mitschülerinnen und Mitschüler. Dies kann jedoch 
täuschen, weshalb Lehrperson stets absichern sollten, ob alle Schülerinnen und Schüler 
die Inhalte korrekt und vollständig erfasst haben.  

Nicht vergessen werden darf, dass eine Hörhilfe die Wahrnehmung von Lautsprache 
ermöglicht bzw. unterstützt.  
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 Wichtig:  

• Bei Ausfall des CI ist das Kind taub!  
• Bei Ausfall des Hörgeräts ist das Kind akustisch schwerer erreichbar!  
• Auch Schülerinnen und Schüler, die gut mit Hörgeräten oder einem CI 

versorgt sind, verfügen meist nicht über die Hörfähigkeit eines 
normalhörenden Menschen!  

1.3 Auswirkungen einer Hörbehinderung 

Das Ohr kann als das „sozialste“ Organ des Menschen gesehen werden, da ein Großteil 
der alltäglichen Kommunikation auf Lautsprache basiert. (Zu-)Hören und Verstehen 
bedeutet häufig auch „Dazugehören“. Schwerhörigkeit oder Taubheit bleibt oft aber auch 
unbemerkt, da sie in vielen Fällen nicht auffällt und daher auch nicht thematisiert wird.  

Auch das Hören mit technischen Hilfen wie Hörgeräten oder Cochlea Implantaten 
gestaltet sich anders als das Hören bei „normal hörenden“ Personen. Das Hören und 
Verstehen von Lautsprache kann trotz Hörhilfen beeinträchtigt sein, wenn das Umfeld 
nicht adäquat darauf Rücksicht nimmt.  

Abbildung 12 stellt das Hören von Menschen mit verschiedenen Hörbehinderungen 
grafisch dar. 

 

Abbildung 12: Grafische Darstellung des Höreindrucks von Menschen mit verschiedenen Hörbehinderungen 
(Schäfer 2009, S. 3) 
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Eine Hörbehinderung beeinflusst primär die auditive Wahrnehmung und deren 
Verarbeitung, also das (Zu-)Hören und Verstehen. Weitere Auswirkungen einer 
Hörbehinderung auf andere Entwicklungsbereiche sind individuell sehr unterschiedlich. 
Nicht alle Betroffenen zeigen die gleichen Herausforderungen oder Auffälligkeiten, da 
viele, vor allem auch umweltbezogene Faktoren (z.B. das soziale Umfeld, die Qualität der 
pädagogischen Unterstützung) eine zentrale Rolle spielen. Dennoch gibt es 
Entwicklungsbereiche, die bei Schülerinnen und Schülern mit Hörbehinderung sensibel 
sind und durch Schaffung einer barrierefreien und inklusiven Lernumgebung positiv 
beeinflusst werden können. Beobachtungen aus der Praxis zeigen, dass im Kontext Schule 
bei Schülerinnen und Schülern mit Hörbehinderung verstärkt Auffälligkeiten in der 
sprachlichen Entwicklung, im sozialen Erleben und Handeln sowie im Bereich der 
Aufmerksamkeit auftreten können. Alle drei Entwicklungsbereiche haben einen 
wesentlichen Einfluss auf die Teilhabe am Unterricht (siehe Abbildung 13).  

 

Abbildung 13: Auswirkungen einer Hörbehinderung auf die Teilhabe am Unterricht (eigene Darstellung in 
Anlehnung an Truckenbrodt & Leonhardt 2015, S. 20) 

In Wechselwirkung mit ungünstigen Rahmenbedingungen und Barrieren sowie 
spezifischen persönlichen oder sozialen Faktoren kann die aktive und erfolgreiche 
Teilhabe an schulischen Lernprozessen in der Folge beeinträchtigt sein. Dies kann dazu 
führen, dass das Kind bzw. die/der Jugendliche nicht mehr gleichberechtigt am Unterricht 
teilhaben und davon profitieren kann. Um Barrieren auszugleichen, bedarf es spezifischer 
Strategien seitens der Schülerinnen und Schüler sowie individuell abgestimmte 
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Interventionen seitens der Lehrpersonen (vgl. Truckenbrodt & Leonhardt 2015, S. 20). 
Lehrpersonen sollten diese drei Entwicklungsbereiche jedenfalls gezielt in den Blick 
nehmen, um individuelle Bedarfe frühzeitig wahrnehmen und durch adäquate 
Fördermaßnahmen unterstützen zu können.  

Tabelle 2 zeigt mögliche Auswirkungen, die Lehrpersonen bei Schülerinnen und Schülern 
mit Hörbehinderung beobachten könnten, und praxisnahe Schlussfolgerungen. 
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Tabelle 2: Mögliche Auswirkungen einer Hörbehinderung auf verschiedene Entwicklungsbereiche und pädagogische Schlussfolgerungen (vgl. Truckenbrodt & Leonhart 
2015, S. 20-28) 

Entwicklungsbereich Mögliche Auswirkungen Schlussfolgerungen für den pädagogischen Alltag  

Sprache und 
Sprachverstehen 

• Erschwertes Sprachverstehen (z.B. bei großer Gruppe, raschem 
Themenwechsel, hoher Sprechgeschwindigkeit etc.) 

• Verlangsamte Sprachverarbeitung (Verarbeitung – Zuordnung – Verstehen)  
• Beiläufiges Lernen ist stark eingeschränkt bis unmöglich 
• Eingeschränkter Wortschatz sowie fehlerhafte Aussprache und Grammatik  
• „Zwischen-den-Zeilen-Hören“ ist erschwert.  

Entscheidend ist, das Sprachverstehen der Schülerin 
bzw. des Schülers zu berücksichtigen. Die Einschätzung 
des individuellen Sprachverstehens kann jedoch bei 
guter Verwendung der Lautsprache verzerrt sein. 
Lehrpersonen sollten sich stets versichern, dass 
Schülerinnen und Schüler die Inhalte und Abläufe 
verstanden haben (siehe Kapitel 3.3). 

Sozialverhalten • Missverständnisse sind wahrscheinlicher (etwas falsch oder nicht hören) 
• Situationen mit hohen kommunikativen und sozialen Anforderungen (z.B. 

Gruppengespräche) erfordern eine erhöhte Anstrengung.  
• Reduzierte Fähigkeiten in der Theory of Mind treten in Wechselwirkung 

zwischen einer Hörbehinderung ungeeigneten Kontextfaktoren verstärkt auf 
(Harbor, 2020, S. 10) und können dazu führen, dass… 
­ weniger Peerinteraktionen stattfinden und soziale Ausgrenzung erfolgt.  
­ soziale Interaktionen weniger erfolgreich initiiert werden (vgl. Weisel et al, 

2005).  
­ es schwerfällt, in Gespräche einzusteigen und sie aufrecht zu erhalten – 

Situationen mit erhöhten kommunikativen und sozialen Anforderungen 
stellen eine Hürde dar (vgl. Punch & Hyde, 2011). 

­ ungeeignete Strategien zur Kontaktaufnahme genutzt werden (vgl. Brown et 
al., 2008).  

­ (vgl. Hintermair 2018, S.16) 
­ Taubheit fordert einen ständigen Wechsel zwischen der „Welt“ der Tauben 

und jener der Hörenden.  

Durch Sensibilisierung der Mitschülerinnen und 
Mitschüler, Identitätsarbeit und Förderung der 
emotional-sozialen Kompetenzen kann eine gute 
Grundlage geschaffen werden, damit gelingende 
emotionale und soziale Teilhabe stattfinden kann. Auch 
in der unterrichtsfreien Zeit (z.B. Pause) übernehmen 
Lehrpersonen Verantwortung und unterstützen gezielt 
bei der sozialen Eingliederung. Barrierefreie 
Kommunikation ist durchgängig sicherzustellen (siehe 
Kapitel 3.3). 
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Entwicklungsbereich Mögliche Auswirkungen Schlussfolgerungen für den pädagogischen Alltag  

Aufmerksamkeit Höhere Aufmerksamkeitsleistungen sind gefordert: 

• Ständige Aufmerksamkeitsselektion (Selektion von Stör- und Nutzschall) 
• Daueraufmerksamkeit (bei der Sache bleiben, visuelle Ablenkbarkeit)  
• Erhöhte Aufmerksamkeitsintensität (sehr hohe Beanspruchung aller anderen 

Sinne zur Kompensation) 
• Gleichzeitigkeit bzw. Aufmerksamkeitsteilung auf gleichzeitiges Handeln und 

Hören ist nicht möglich. 
• Verkürzte Aufmerksamkeitsspanne wegen höherer Anstrengung 

Gleichzeitigkeit/Aufmerksamkeitsteilung ist konsequent 
zu vermeiden. Um das Gesprochene oder Gebärdete 
vollständig verstehen zu können, muss das Mundbild 
oder das Gebärdete ständig sichtbar sein. 
Aufgabenstellungen und Inhalte sind zuerst zu erklären 
und anschließend (nicht gleichzeitig!) visuell 
darzustellen. Erst danach können Schülerinnen und 
Schüler selbst tätig werden. Dafür ist entsprechend Zeit 
einzuplanen (siehe Kapitel 3.2). 
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Hinsichtlich möglicher Auswirkungen, die in Wechselwirkung zwischen einer 
Hörbehinderung und ungünstiger Rahmenbedingungen entstehen können, gilt es folgende 
Leitsätze stets zu befolgen:  

 Wichtig:  

• Jede Art der Hörbehinderung ist unabhängig von ihrer Ausprägung im 
schulischen Kontext zu berücksichtigen. Auch bei optimaler technischer 
Versorgung mit Hörhilfen ist bedarfsorientierte Unterstützung wichtig.  

• Gleichzeitigkeit/Aufmerksamkeitsteilung (z.B. gleichzeitig Erklärung und 
Vorzeigen des nächsten Arbeitsschrittes) ist zu vermeiden.  

• Das Sprachverstehen ist stets abzusichern.  
• Das Einhalten grundlegender Kommunikationsregeln ist konsequent von allen 

Beteiligten einzufordern.  
• Das emotional-soziale Erleben und Verhalten ist gezielt zu fördern. 
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2 Grundlegende (sonder-) 
pädagogische Konsequenzen  

Unabhängig davon, welche Hörbehinderung medizinisch diagnostiziert wurde, sind 
Fördermaßnahmen stets individuell abzustimmen. Neben der Art oder dem Grad der 
Behinderung beeinflussen auch Umweltfaktoren, individuelle Potenziale und soziale 
Ressourcen die tatsächlichen Auswirkungen auf die Aktivitäts- und Teilhabemöglichkeiten 
der Schülerinnen und Schüler. Die Diagnose ist zwar Voraussetzung dafür, dass 
Schülerinnen und Schüler ein Recht auf spezifische Fördermaßnahmen haben, aber sie 
kann nicht automatisch zu bestimmten Fördermaßnahmen führen. Vielmehr ist sie als Teil 
eins Puzzles zu verstehen, das durch die Berücksichtigung individueller personen- und 
umweltbezogener Faktoren vollständig wird. Abbildung 14 zeigt, welche Faktoren zu ganz 
unterschiedlichen Ausprägungen von Hörbehinderungen führen können. 

 
Abbildung 14: Einflussfaktoren auf die Aktivitäts- und Teilhabemöglichkeiten von Schülerinnen und Schülern 
mit Hörbehinderung (eigene Darstellung in Anlehnung an Hintermair 2018) 
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Um gesundheitshemmende sowie gesundheitsfördernde Faktoren identifizieren und 
entsprechend adaptieren zu können und in weiterer Folge Schülerinnen und Schüler mit 
körperlicher bzw. motorische Behinderung im Unterricht optimal begleiten und fördern zu 
können, empfiehlt sich das Modell der Internationalen Klassifikation der 
Funktionsfähigkeit, Behinderung und Gesundheit (ICF).  

2.1 Berücksichtigung des Modells der ICF 

Die ICF basiert auf dem bio-psycho-sozialen Modell von Behinderung und wurde von der 
Weltgesundheitsorganisation (WHO) entwickelt, um die Funktionsfähigkeit eines 
Menschen in der Wechselwirkung zwischen Gesundheitsproblem und Kontextfaktoren 
darzustellen.  

 

Abbildung: ICF Modell der bio-psycho-sozialen Komponenten (WHO 2011, S. 51). 

International werden Gesundheitsprobleme innerhalb der WHO hauptsächlich in der ICD-
10 (Internationale Klassifikation der Krankheiten, 10. Revision) klassifiziert. Die ICD-10 
dient weltweit der systematischen Erfassung und Kodierung von Krankheiten, 
Behinderungen und anderen Gesundheitsproblemen. Die ICF erweitert die durch die ICD-
10 erfasste Diagnose um zusätzliche Informationen zur Funktionsfähigkeit eines Menschen 
und konzentriert sich auf die Auswirkungen von Gesundheitsproblemen auf den Alltag. Sie 
betrachtet Gesundheit als Zusammenspiel von biologischen, individuellen und sozialen 
Faktoren und geht weg von einem rein defizitorientierten Ansatz (Behinderung als Mangel 
oder Problem einer Person) hin zu einem ressourcenorientierten Blick. Daher ergänzen die 
ICD-10 und die ICF einander und ermöglichen ein breites Bild über die Gesundheit eines 
Menschen (WHO, 2011, S. 35-36). 
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Auch im Kontext Schule können die beiden Klassifikationssysteme komplementär genutzt 
werden, um Schülerinnen und Schüler ganzheitlich zu unterstützen:  

• Die ICD-10 beschreibt, welche Art der Behinderung vorliegt. Sie hilft dabei, 
Gesundheitsprobleme medizinisch einzuordnen und klar zu definieren.  

• Die ICF beschreibt, wie eine Behinderung in Wechselwirkung mit Kontextfaktoren die 
Aktivität und Teilhabe in der Schule beeinflusst. Sie hilft dabei, das 
Gesundheitsproblem im individuellen Kontext zu erfassen. Dadurch wird eine 
spezifische Anpassung von Unterstützungs- und Fördermaßnahmen möglich.  

Durch die Etablierung der ICF in der Pädagogik erhalten Fachpersonen eine gemeinsame, 
einheitliche Sprache über die Professionen hinaus, um die Funktionsfähigkeit und 
Gesundheit von Kindern und Jugendlichen auf biologischer, individueller und sozialer 
Ebene zu analysieren und zu dokumentieren. Neben dem Erfassen des 
Gesundheitsproblems ist es wichtig, den Blick auf die umwelt- sowie personenbezogenen 
Kontextfaktoren zu richten (WHO, 2011, S. 51-54). Im Rahmen der individuellen 
Förderdiagnostik sowie Bildungs- und Entwicklungsplanung werden Ziele nicht 
ausschließlich aus einer spezifischen Funktionsbeeinträchtigung oder Leistungsminderung 
abgeleitet. Im Zentrum steht die Frage, was eine Person braucht, um möglichst 
gleichwertig teilhaben und ihr Potenzial entfalten zu können. Ein Denken im Sinne der ICF 
hebt die Bedeutung einer barrierefreien Umwelt hervor, die darauf abzielt, 
Chancengleichheit für alle Personen zu gewährleisten. Dies versteht sich als Grundlage für 
inklusives Handeln und Sprechen sowie die Etablierung einer inklusiven Schulkultur. 

2.2 Berücksichtigung differenzierter Lernzugänge 

Um den individuellen Bildungs- und Entwicklungsbedarfen der Schülerinnen und Schüler 
gerecht werden zu können, ist ein grundlegendes Verständnis für unterschiedliche 
Lernzugänge bedeutsam. Kinder lernen jeden Tag und nehmen Vieles wie 
selbstverständlich und beiläufig auf, sowohl durch ihre Umwelt als auch im sozialen 
Miteinander. Vor allem im sozialen Kontext erfolgt das Lernen oft über den Zugang zur 
Umgebungssprache. Kindern mit Hörbehinderung, die in einer lautsprachlichen 
Umgebung aufwachsen, wird dieser Zugang jedoch erschwert. Damit sie gleichberechtigt 
an allen Lernprozessen teilhaben und davon profitieren können, müssen Barrieren 
beseitigt und alternative Zugänge ermöglicht werden. Spezifische Bedarfe der 
Schülerinnen und Schüler hinsichtlich der Rahmenbedingungen von Lern- und 
Kommunikationsprozessen sind dabei zu berücksichtigen (vgl. Hintermair, 2018). Manche 
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Schülerinnen und Schüler mit Hörbehinderung oder Taubheit erwerben die 
Österreichische Gebärdensprache (ÖGS) als Erstsprache. Dabei handelt es sich um eine 
eigenständige, vollwertige, visuell-gestische Sprache mit eigener Grammatik und Syntax, 
die wie jede andere (Laut-)Sprache erworben und erlernt werden kann. Entsprechend sind 
Erstsprachkompetenzen in ÖGS genauso im Unterricht zu berücksichtigen und zu 
vertiefen, wie alle anderen erstsprachlichen Kompetenzen.  

Bei Schülerinnen und Schülern mit Hörbehinderung besteht die Gefahr, dass durch das 
soziale Umfeld impliziert wird, dass sie weniger hören und verstehen, weshalb auch 
weniger oder verkürzte Erklärungen und Erzählungen angeboten werden. Schülerinnen 
und Schüler mit Hörbehinderung erhalten daher oft nicht dieselben Möglichkeiten und 
Anreize, ihre sprachlichen Kompetenzen bzw. ihr Wissen zu erweitern und zu vertiefen, 
wie es Gleichaltrige ohne Hörbehinderung tun. Nachfolgende Tabelle 3 zeigt, welche 
Aspekte im Lernprozess von Schülerinnen und Schülern mit Hörbehinderung besonders zu 
berücksichtigen sind, um derartigen Benachteiligungen entgegenwirken zu können.  

Tabelle 3: Mögliche Besonderheiten im Lernprozess 

Entwicklungsbereiche Mögliche Auswirkungen auf den Lernprozess  

Visuelle Wahrnehmung • Größere Bedeutung gegenüber der auditiven Wahrnehmung 
• Höhere Sensitivität für Reize im peripheren Gesichtsfeld, daher erhöhte 

Ablenkbarkeit möglich (vgl. Marschark & Knoors 2012, S. 142 - 143) 

Gedächtnis • Größere Bedeutung visueller Reize gegenüber auditiven Reizen 
• Andere Wissensorganisation im Langzeitgedächtnis (vgl. Marschark & 

Knoors 2012, S. 145 - 149) 
• Ggf. Schwierigkeiten, mehrteilige Aufgaben konzentriert zu beenden  
• Phonologisches Arbeitsgedächtnis ggf. eingeschränkt (wichtig für 

Wortschatz-, Grammatikerwerb und Leseverständnis) 
• Auditives Kurzzeitgedächtnis ggf. eingeschränkt  

Exekutive Funktionen • Ggf. Schwierigkeiten beim Fokussieren der Aufmerksamkeit, Ausblenden 
von Unwichtigem, strukturierten Problemlösen  

• Ggf. Schwierigkeiten beim Auswählen relevanter Handlungsziele und 
flexiblen Anpassen von Lösungsstrategien  

Theory of Mind • Fehlinterpretation von sozialen Situationen aufgrund der eingeschränkten 
auditiven Wahrnehmung möglich 

• Ggf. Schwierigkeiten, sich in andere Personen einfühlen zu können 
• Ggf. Schwierigkeiten bei Perspektivenübernahme 

Leseverständnis • Eingeschränkte auditive Wahrnehmung kann Wortschatz- und 
Grammatikerwerb und damit auch das Leseverständnis beeinträchtigen 
(vgl. Holzinger 2010).  
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Entwicklungsbereiche Mögliche Auswirkungen auf den Lernprozess  

Numerisches Denken, 
Mathematik 

• Individuelle Lern- und Verarbeitungsprozesse im Bereich der Mathematik 
sind entsprechend zu berücksichtigen (vgl. Blatto-Vallee et al. 2007; 
Marschark et al. 2013; Qi & Mitchell 2012; Traxler 2000; Gottardis et al. 
2011; Holzinger 2010). 

• Individuelle Lesefähigkeit, Wortschatz und Allgemeinwissen haben Einfluss 
auf das mathematische Verstehen.  

• Mathematische Signalwörter (z.B. dazu, weg, davon) werden oft nicht als 
bedeutungstragend wahrgenommen (vgl. Käpnick & Benölken 2020). 

Die in der Tabelle 3 dargestellten Besonderheiten im Lernprozess können bei Schülerinnen 
und Schülern mit Hörbehinderung gehäuft auftreten, doch die tatsächliche Ausprägung in 
verschiedenen Entwicklungsbereichen ist von vielen weiteren Faktoren abhängig und 
daher nicht bei allen Schülerinnen und Schülern gleich. Daher ist eine individuelle 
Begleitung der Lernprozesse unerlässlich. In Bezug auf die Entlastung des 
Arbeitsgedächtnisses und die Förderung exekutiver Funktionen sei darauf hingewiesen, 
dass alle Schülerinnen und Schüler davon profitieren, wenn neue Lerninhalte schrittweise 
und klar aufbereitet eingeführt werden. Gezieltes Arbeiten anhand von Best-Practice-
Beispielen mit eindeutigen und strukturierten Anleitungen stellt ein optimales Lernumfeld 
für viele Schülerinnen und Schüler mit Hörbehinderung dar. Hingegen zeigen 
Beobachtungen aus der Praxis, dass das Lernen durch Versuch und Irrtum („trial-and-
error“) für Schülerinnen und Schüler mit einer Hörbehinderung oft nicht geeignet ist.  
Fehler sollten möglichst unmittelbar korrigiert werden, damit sie sich nicht verfestigen 
(vgl. Hintermair 2018). 

Die Liste Praxistipps 1 gibt Lehrpersonen einen Überblick, wie die Berücksichtigung 
individueller Lernbesonderheiten gelingen kann.  
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Praxistipps 1: Lernbesonderheiten einbeziehen 

 

 Wichtig:  

Schülerinnen und Schülern fällt es leichter den Lerninhalten vollumfassend zu 
folgen, wenn diese inhaltlich wie auch formal strukturiert aufbereitet und 
sprachsensibel vermittelt werden.  

Praxistipps: LERNBESONDERHEITEN EINBEZIEHEN  

• Spezifische Förderung in den genannten Entwicklungsbereichen (siehe Tabelle 3)  
• Erstsprachkompetenzen berücksichtigen und gezielt nutzen  
• Hilfestellungen beim Planen und Organisieren von Handlungen/Aufgaben (z.B. 

Aufgaben zeitlich clustern, Ziele entwickeln, Informationen ordnen, Wichtiges 
von Unwichtigem unterscheiden) 

• Förderung der Eigeninitiative durch Unterstützung beim Beginnen einer Aufgabe 
(z.B. Umsetzung von Ideen planen und begleiten, Problemlösestrategien 
entwickeln)  

• Unterstützung bei der Organisation von Materialien 
• Hilfestellungen bei Aktivitäten- oder Situationswechsel („Shift“) 
• Strategien zur Selbstüberwachung bzw. Monitoring vermitteln (z.B. Beobachtung 

und Einschätzung von Situationen, Nichtverstehen erkennen) 
• Strategien zur Steuerung der (evtl. erhöhten) Impulsivität vermitteln 
• Spezifische Unterrichtsmethoden einsetzen, um fragmentiertes Wissen zu 

vermeiden (z.B. Anknüpfungspunkte schaffen, Wissensorganisation unterstützen, 
Schlussfolgerungen anregen, Wissen vermitteln) 

• Lernumgebung visuell vorhersagbar gestalten (z.B. Ordnung von Materialien)  
• Aufmerksamkeit bewusst lenken (z.B. gezielte Ansprache, Wechsel von 

Unterrichtsformen)  
• Gleichzeitigkeit konsequent vermeiden  
• Neue Begriffe spezifisch erarbeiten (sprachsensibler Unterricht)  
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2.3 Berücksichtigung der Identitätsbildung 

Die eigene Identität zu finden, zu definieren und darüber hinaus ein starkes 
Selbstbewusstsein aufzubauen ist ein fortlaufender Prozess, der Kinder und Jugendliche 
insbesondere in den Jahren ihrer Schulpflicht beschäftigt. Die Schule kann sie dabei 
fortlaufend unterstützen. Schwierigkeiten im Prozess der Identitätsfindung können vor 
allem dadurch begünstigt werden, dass sich Schülerinnen und Schüler nicht zugehörig 
fühlen. Wie bereits in Kapitel 1.3 beschrieben, bedeutet (Zu-)Hören und Verstehen häufig 
auch „Dazugehören“ im sozialen Sinn. Menschen mit Hörbehinderung fühlen sich häufig 
zwischen der „Welt der Hörenden“ und der „Welt der Tauben bzw. Hörbehinderten“ hin- 
und hergerissen und wissen nicht, zu welcher Gruppe sie „dazugehören“. Personen mit 
Hörbehinderung definieren sich bewusst als Angehörige einer eigenen Kultur – der 
Gehörlosen- bzw. Schwerhörigengemeinschaft. Dabei gilt insbesondere die 
Gebärdensprache als ein zentrales kulturgenerierendes Merkmal (vgl. Leven 2003, S. 19). 
Innerhalb der Gehörlosengemeinschaft finden Personen mit Hörbehinderung nicht nur 
Zugang zu barrierefreier Kommunikation sowie sozialer und kultureller Teilhabe, sondern 
sie können Erfahrungen und Herausforderungen rund um die Identitätsfindung 
miteinander teilen. Dies stiftet Vertrauen und Akzeptanz und schafft neue Möglichkeiten 
für die Auseinandersetzung mit der eigenen Identität (vgl. Clarke 2006, S. 22).  

Daher ist es wichtig, den Kontakt zu anderen Schülerinnen und Schülern mit 
Hörbehinderung zu fördern und Möglichkeiten für Austausch sowie die Anbindung an eine 
Peergroup zu schaffen. Der Austausch und die Vernetzung mit anderen Kindern, 
Jugendlichen und Erwachsenen mit Hörbehinderung bieten wertvolle Ressourcen, um die 
eigene Identität und den Selbstwert zu stärken. Das „Leben in zwei Welten“ beschäftigt 
viele ein Leben lang und sollte daher bereits in der Schule thematisiert werden. Das 
Kennenlernen von Erwachsenen mit Hörbehinderung als Role Models sowie das 
Besprechen historischer Entwicklungen, bestehender Herausforderungen und Chancen im 
Zusammenhang mit einer Behinderung sind dafür wichtige Ansätze. Ebenso sind die 
Förderung kommunikativer Kompetenzen und Strategien (siehe Kapitel 3.3) sowie die 
Stärkung von Resilienz zentrale Ziele. Dies wird unterstützt, indem die individuellen 
Fähigkeiten, Stärken, Ressourcen und Potenziale der Schülerinnen und Schüler in den 
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Fokus gerückt und gezielt gefördert werden. Die Liste Praxistipps 2 fasst wesentliche 
Aspekte der Identitätsbildung zusammen.  
 

 

Praxistipps 2: Identitätsbildung 

 

Praxistipps: IDENTITÄTSBILDUNG 

• Bewusstmachen und Fördern von Stärken, Fähigkeiten, Potenzialen 
• Stärkung der Persönlichkeit 
• Auseinandersetzung mit Chancen und Herausforderungen der eigenen 

Hörbehinderung 
• Ermöglichen von Peer-Kontakten: Austausch, Vernetzung 
• Thematisieren historischer Entwicklungen 
• Sensibilisieren der Mitschülerinnen, Mitschüler und beteiligten Personen 
• Vermittlung von Kommunikationsstrategien (siehe Kapitel 3.3 und 6) 
• Abbau von Kommunikationsbarrieren 
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3 Didaktische Maßnahmen für einen 
barrierefreien Unterricht 

Ein inklusiver Unterricht kann gut gelingen, wenn die Bereitschaft aller Beteiligten dazu 
besteht und entsprechende Voraussetzungen dafür geschaffen werden. Im Folgenden 
werden Maßnahmen angeführt, die dazu beitragen sollen, Barrieren, die im schulischen 
Alltag entstehen können, abzubauen und eine uneingeschränkte Partizipation für 
Schülerinnen und Schüler mit einer Hörbehinderung zu ermöglichen. Viele der 
vorgeschlagenen Anregungen und Impulse fördern nicht nur Kinder und Jugendliche mit 
Behinderungen, sondern bieten hilfreiche Strategien für alle Schülerinnen und Schüler. 
Dabei steht die Anpassung von pädagogischen Ansätzen, Unterrichtsmethoden, 
Rahmenbedingungen und Materialien im Fokus, ebenso wie die Bereitstellung von 
unterstützenden Hilfsmitteln. Die Zusammenarbeit mit spezifisch ausgebildeten 
Pädagoginnen und Pädagogen (z.B. Lehrpersonen mit Zusatzausbildung im Fachbereich 
Hören/Kommunikation, ÖGS oder Inklusive Pädagogik) sowie die kontinuierliche Selbst- 
und Methodenreflexion sind für eine qualitative und individuelle Begleitung und 
Förderung unerlässlich. Das übergeordnete Ziel besteht darin, dass alle Schülerinnen und 
Schüler erfolgreich lernen können und die bestmögliche Förderung erhalten.  

Die Inhalte sind am Ende eines Themas in Form von punktuellen Praxistipps 
zusammengefasst, um im pädagogischen Alltag einen schnellen und komprimierten 
Überblick über notwendige und hilfreiche Maßnahmen zu erhalten. Sie dienen als 
Anregungen und Ideen, erheben jedoch keinen Anspruch auf Vollständigkeit und sind auf 
die individuellen Bedarfe der Schülerinnen und Schüler abzustimmen.  

3.1 Optik, Akustik und Drahtlose Übertragungsanlagen (DSÜA) 

Ein barrierefreier Unterricht für Schülerinnen und Schüler mit Hörbehinderung verlangt 
bereits im Vorfeld die Schaffung eines optimalen Lernumfelds. Die Sinne Sehen und Hören 
müssen bestmöglich aktiviert und erreichbar sein. Auch wenn das Hörvermögen 
eingeschränkt ist, muss darauf geachtet werden, dass die verbliebenen Hörfähigkeiten 
optimal genützt werden können. Die regelmäßige Wartung der Hörgeräte oder ein 
störlärm-reduziertes Umfeld sind dabei hilfreiche Maßnahmen. Personen mit 
Hörbehinderung kompensieren häufig die eingeschränkte Hörwahrnehmung mit dem 
Sehsinn. Somit müssen auch hier Schritte gesetzt werden, um die optischen 
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Voraussetzungen bestmöglich zu gestalten. Hierzu zählen beispielsweise eine gute 
Raumausleuchtung oder die richtige Wahl des Sitzplatzes. Die folgenden Praxistipps 
zeigen, wie Sitzplatzwahl, Akustik und Optik optimiert werden können.  

 

Praxistipps 3: Sitzplatzwahl 

 

Praxistipps 4: Optische Voraussetzungen 

Die Raumausstattung und -gestaltung muss den spezifischen Bedarfen von Schülerinnen 
und Schülern mit Behinderung Rechnung tragen. Diese sind oft lärmempfindlicher als ihre 
Mitschülerinnen und Mitschüler. Störgeräusche können die Kommunikation und das 
Verstehen erschweren.  

Praxistipps: SITZPLATZWAHL 

• Ausrichtung mit dem Rücken zum Fenster, um nicht geblendet zu werden  
• Berücksichtigung einseitiger Hörbehinderung („gesundes“ Ohr Richtung Raum 

und Lehrperson) 
• Distanz zur Lehrperson möglichst gering 
• Freie Sicht auf die Tafel 
• Uneingeschränkter Blickkontakt zu Mitschülerinnen, Mitschülern, Lehrerinnen 

und Lehrern 
• Drehstuhl (um sich dem Sprecher schnell zuwenden zu können) 
• Sitzordnung hinsichtlich Schülerinnen und Schülern beachten (Sitznachbarinnen 

und Sitznachbarn sollen möglichst unterstützen und akustisch nicht ablenken, 
kein lautes oder störendes Arbeiten) 

Praxistipps: OPTISCHE VORAUSSETZUNGEN 

• Blickkontakt halten 
• Mundbild muss für die Schülerin bzw. den Schüler sichtbar sein (zugewandt 

sprechen) 
• Einsatz von Mimik und Gestik  
• Gleichzeitiges Schreiben und Sprechen vermeiden 
• Günstige Lichtverhältnisse schaffen (Sprechende sollen nicht im Schatten stehen) 
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Die Raumakustik kann oft ohne größeren Aufwand (z.B. durch Filzgleiter an Stühlen und 
Tischen, Stellwände und Regale als Raumteiler) verbessert werden. In Absprache mit dem 
Schulträger können längerfristig auch schalldämmende Maßnahmen wie der Einbau von 
Akustikdecken, Wandverkleidungen und geeigneten Bodenbelägen eingeleitet werden. 
Die Allgemeine Unfallversicherungsanstalt (AUVA) bietet kostenlose Schallmessungen an. 

 

Praxistipps 5: Akustische Voraussetzungen 

Um in einer lauten Umgebung besser verstehen zu können, gibt es die Möglichkeit einer 
technischen Versorgung mit einer drahtlosen Übertragungsanlage (DSÜA), die individuell 
auf die Hörgeräte oder Cochlea Implantate abgestimmt wird. 

Hörgeräte oder Cochlea-Implantate, die korrekt auf die individuellen Bedarfe der 
Schülerinnen und Schüler eingestellt sind, können nicht in allen Situationen optimales 
Hören gewährleisten. Denn trotz Hörgeräte- oder CI-Versorgung reicht diese technische 
Unterstützung im Klassenraum oft nicht aus, um vollumfassenden Zugang zu 
lautsprachlichen Informationen zu bekommen. Manchmal kann die Sprachverständlichkeit 
stark durch Störgeräusche oder die Raumakustik beeinträchtigt werden. In einem 
Klassenzimmer, in dem viele Personen gleichzeitig sprechen, kann es für schwerhörige 
oder taube Schülerinnen und Schüler äußerst schwierig sein, Hintergrundgeräusche zu 
unterdrücken. Distanz und Nachhall können das Sprachverstehen ebenfalls reduzieren. 

Praxistipps: AKUSTISCHE VORAUSSETZUNGEN 

• Tragen der Hörhilfen  
• Einsatz technischer Hilfsmittel 
• Übertragungsanlagen nützen 
• Klassenraum akustisch optimieren: Akustikplatten, Pinnwände, Teppichböden, 

Vorhänge, Filzgleiter an Stühlen, … 
• Störlärm vermeiden: kein zu lautes Sprechen oder Schreien, kein Tischrücken, 

keine Nebengeräusche, … 
• Störgeräusche im Raum: Papierrascheln, Stühle rücken, Stifte drücken, 

Lüftungsgeräusche (Projektor, Beamer) oder das Kratzen von Kreide auf der Tafel  
• Störgeräusche außerhalb des Raumes: Straßen- oder Baulärm, Geräusche, die 

z.B. durch die Nähe zum Speiseraum oder Schulhof bedingt sind 
• Bei Einzel- oder Gruppenarbeit: Nutzung anderer, ruhigerer Räume  
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Daher ist die zusätzliche Verwendung einer drahtlosen Signalübertragungsanlage (DSÜA) 
empfehlenswert (früher FM-Anlage). 

Diese Anlagen nehmen die Sprachsignale an der Quelle auf und übermitteln sie klar und 
störungsfrei über Hörgeräte oder CI direkt ans Ohr. Sie bestehen aus einem drahtlosen 
Mini-Sender mit Mikrofon und zwei Empfängern, die auf dem von den Schülerinnen und 
Schülern getragenen Hörgerät oder CI stecken (oder einem Empfänger bei einseitiger 
Versorgung). Die Anlage fördert das Lautsprachverstehen, da es das Signal (meist die 
Stimme der Lehrperson) nicht akustisch, sondern elektronisch direkt in das Hörgerät oder 
CI der Schülerinnen und Schüler überträgt. Das kleine Sender-Mikrofon wird umgehängt 
oder an der Kleidung der Lehrperson befestigt. So kann das Gesprochene von den 
schwerhörigen und tauben Schülerinnen und Schülern deutlich empfangen werden. 
Dadurch wird eine Grundlage für optimale Sprachverständlichkeit geschaffen, die 
unabhängig von der akustischen Umgebung ist. Deshalb kommen DSÜA häufig auch bei 
Kindern mit AVWS (siehe Kapitel 1.1.1) zum Einsatz. Folgende Aspekte gilt es zu beachten: 

 

Praxistipps 6: Einsatz DSÜA 

Praxistipps: EINSATZ DSÜA 

• Einsatz der DSÜA gezielt bei wichtigen Inhalten, Erklären von Sachverhalten, 
Besprechen von Arbeitsaufträgen, …. 

• Die DSÜA nicht durchgehend einsetzen – Pausen zwischendurch sind wichtig 
• Auf Pause schalten bzw. ausschalten, wenn mit anderen Schülerinnen und 

Schülern bzw. Lehrpersonen gesprochen wird 
• Nach Erklärungen auf Pause schalten 
• Bei Gruppenarbeiten oder Gruppengesprächen einsetzen 
• Keine Haare, Schals, Ketten oder Ähnliches über das Mikrofon hängen lassen – es 

erzeugt unangenehme Nebengeräusche 
• Angenehme Lautstärke wählen – nicht schreien 
• Wortmeldungen anderer Schülerinnen und Schüler wiederholen oder die Anlage 

weiterreichen 
• Einsatz soll selbstverständlich und regelmäßig erfolgen  
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3.2 Unterrichtsgestaltung 

Für Schülerinnen und Schüler mit Hörbehinderungen sind hinsichtlich der 
Unterrichtsgestaltung spezifische Adaptierungen vorzunehmen, damit der Unterricht für 
sie barrierefrei zugänglich ist, sie den Inhalten adäquat folgen und 
Leistungsanforderungen gerecht werden können. Durch Differenzierung entsprechend 
den individuellen Bedarfen wird dies sichergestellt. Nachfolgende Praxistipps fassen 
wesentliche Aspekte der Differenzierung zusammen.  

 

Praxistipps 7: Differenzierung 

Weiters spielt die Visualisierung von Abläufen und Inhalten eine entscheidende Rolle. Sie 
dient der Informationsübermittlung und Verständnissicherung und wirkt sich positiv auf 
Konzentrations-, Aufmerksamkeits- und Gedächtnisleistungen aus (vgl. Truckenbrodt & 
Leonhart 2015, S. 51). Folgende Praxistipps zeigen wichtige Aspekte gelingender 
Visualisierung.  

Praxistipps: DIFFERENZIERUNG 

• Texte adaptiert anbieten (siehe Praxistipps 9: Textoptimierung) 
• Arbeitsblätter modifizieren  
• Aufgabenstellungen modifizieren 
• Zusätzliche Erklärungen geben 
• Mehr Zeit geben  
• Lerninhalte visualisieren 
• Unterrichtsmethoden anpassen (z.B. Hörpausen, Untertitel, Visualisierung) 
• Mehr Zeit für die Erarbeitung, Nachbearbeitung und Verständnissicherung 

einplanen 
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Praxistipps 8: Visualisierung 

In Zusammenhang mit der Differenzierung und Visualisierung von Unterrichtsinhalten und 
-abläufen soll insbesondere die Gestaltung und Adaptierung von Texten und 
Arbeitsblättern berücksichtigt werden. Optisch ist darauf zu achten, dass Arbeitsblätter 
und Texte übersichtlich gestaltet sind (z.B. klare Gliederung, Seiten nicht überladen). Der 
Inhalt von Arbeitsblättern und (Sach-)Texten kann für Schülerinnen und Schüler eine 
Hürde darstellen, wenn sie z.B. aufgrund unzureichender sprachlicher oder intellektueller 
Förderung über einen geringeren Wortschatz oder weniger Allgemeinwissen verfügen. Um 
das Verstehen der Texte bzw. Arbeitsaufträge gewährleisten zu können, sollten diese vor- 
und/oder nachbereitet werden. Der Wortschatz, der für das Verstehen der Texte 
vorausgesetzt wird, ist im Vorfeld zu erarbeiten, ebenso wie Textstrategien zur Erfassung 
längerer Texte.  

Textoptimierung meint dabei nicht, dass Texte vereinfacht werden, das Niveau von Texten 
ist jedenfalls beizubehalten. Bei der Optimierung und Überarbeitung von Texten erfolgt 
eine Anpassung an das Sprachregister der Schülerinnen und Schüler. Folgende Praxistipps 

Praxistipps: VISUALISIERUNG 

• Verschriftlichung von Lehrinhalten  
• Zieltransparenz für jede Unterrichtsstunde oder jeden Unterrichtsabschnitt 
• Zusammenfassung von Teilabschnitten 
• Verschriftlichung wichtiger Informationen (z.B. Termine, Schularbeiten, Ausflüge, 

Hausübungen) 
• Verwendung von Anschauungsmaterial 
• Graphische Darstellung von Lern-, Lehrinhalten 
• Verschriftlichung und Visualisierung wichtiger Unterrichtsinhalte 
• Einsatz von visuellen Elementen (z.B. Symbolen, Grafiken, Diagrammen, 

Piktogrammen, Comics) 
• Visualisieren von Tages- und Arbeitsabläufen 
• Sichtbar gesetzte Unterrichtsanfänge (z.B. Handzeichen, Piktogramm) 
• Einsatz von Filmen mit Untertiteln 
• Bereitstellen des Audioskripts bei Hörübungen (Listening Comprehensions) 
• Unterstützung von Lern-, Lehrinhalten durch Bilder 
• Einsatz der Gebärdensprache 
• Einsatz von Körpersprache, Gestik, Mimik 
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geben einen Überblick darüber, welche Aspekte bei der Optimierung von Texten und 
Arbeitsblättern auf Wort-, Satz- und Textebene zu berücksichtigen sind.  

 

Praxistipps 9: Textoptimierung 

Der Einsatz moderner Medien und Informationstechnologien schafft neue Möglichkeiten 
der Teilhabe und Kommunikation. Dennoch sollten die Grenzen dieser Technologien allen 
Beteiligten bewusst sein und ein adäquater Einsatz von Medien erfolgen:  

Praxistipps: TEXTOPTIMIERUNG 

Wortebene 
• Eindeutige Wörter 
• Gleiche Wörter für gleiche Sachverhalte 
• Konkrete Wörter verwenden, abstrakte Wörter vorher erarbeiten 
• Fachwörter beibehalten und durch äquivalente Wörter erklären 
• Synonyme Begriffe am Ende anführen oder erarbeiten 

Satzebene  
• Sätze klar formulieren (wenig verschachtelt oder abstrakt) 
• Passive Sätze einsetzen, wenn fachlich notwendig 
• Bei Arbeitsaufträgen: eine Aufforderung pro Satz: „Nenne XY. Beschreibe XY.“ 
• Eindeutige Fragen und Formulierungen 
• Gliederung bei mehrteiligen Fragen (visuell deutlich aufbereiten) 
• Nebensätze eher als Substantivierungen 

Textebene 
• Voranstellen des Themas als Überschrift oder Schlüsselwort 
• Gezielte Hervorhebungen 
• Gliederung in Aufgabenstellung und Lösungsteil, dabei Gliederungssignale wie 

Überschriften nutzen 
• Verwendung von Bildern  
• Klar gegliederte Texte (Niveau beibehalten, Vereinfachungen vermeiden) 
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Praxistipps 10: Medieneinsatz 

Im Rahmen der Unterrichtsgestaltung spielt die Strukturierung des Unterrichts eine 
bedeutsame Rolle. Der rote Faden in einem klar gegliederten Unterrichtsablauf ist 
entscheidend, denn je strukturierter dieser ist, umso einfacher ist es dem Unterricht 
konzentriert zu folgen. 

Praxistipps: MEDIENEINSATZ 

• Bei Lehrfilmen den Inhalt vorab/danach der Schülerin/dem Schüler erläutern; 
teilweise liegen den Filmen schriftliche Inhaltsangaben bei, diese oder das Video 
nach Hause mitgeben  

• Adäquater Medieneinsatz 
• Bei Tonträgereinsatz: Buch/Text zum Mitlesen geben, ggf. Mikrofon der 

Übertragungsanlage vor den Lautsprecher des Tonträgers legen oder 
entsprechende Kabel anschließen  

• Untertitel zuschalten 
• Umgang mit Untertiteln erarbeiten und üben 
• Bei EDV-Kursen akustische Signale der Computer leise einstellen (starkes 

Störgeräusch) 
• Achten auf Nebengeräusche – diese minimieren 
• Mehr Zeit für die Erfassung und Erarbeitung der Inhalte einplanen 
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Praxistipps 11: Strukturierung des Unterrichts 

Exkurs: Deaf Didaktik 

Deaf Didaktik meint eine spezifische Didaktik, die spezifische Lernzugänge von tauben 
Schülerinnen und Schülern berücksichtigt. Dies schließt beispielsweise die Erkenntnis ein, 
dass die Verwendung der Gebärdensprache kognitive Prozesse beeinflusst und taube 
Personen Wissen anders organisieren, als Personen die sich einer Lautsprache bedienen. 
Anders als hörende Lernende, die eher hierarchisch-linear lernen, organisieren taube 
Schülerinnen und Schüler Wissen visuell, räumlich und zirkulär. Daraus folgt, dass taube 
Schülerinnen und Schüler eine andere Lernkultur als Gleichaltrige ohne Hörbehinderung 
benötigen, um gleichberechtigt an Lernprozessen teilhaben und davon profitieren zu 
können (Grote et al., 2018, S. 2). Deaf Didaktik richtet sich allerdings nicht ausschließlich 
an taube Schülerinnen und Schüler, sondern kann für alle Kinder und Jugendliche mit 
Hörbehinderung sowie AVWS eine wertvolle Unterstützung bieten. 

3.3 Kommunikation und barrierefreie Gesprächskultur  

Für ein erfolgreiches lautsprachliches Gespräch mit einer Person mit Hörbehinderung sind 
adäquate Rahmenbedingungen zu gewährleisten. Im Unterricht spielt die Lautsprache 
eine wichtige Rolle. Eine klare und deutliche Lautsprache der Lehrerinnen und Lehrer 

Praxistipps: STRUKTURIERUNG DES UNTERRICHTS 

• Transparenz hinsichtlich Aufgaben, Ziele und Unterrichtsablauf  
• Visualisieren von Aufgaben, Zielen und Unterrichtsabläufen  
• Informationen zum Unterrichtsablauf zu Beginn der Stunde geben  
• Gliederung der Lernphase in eine Einstiegs-, Erarbeitungs- und Sicherungsphase 
• Nutzen von Ritualen, um Phasen- oder Themenwechsel sichtbar zu machen 
• Gestalten von Übergängen 
• Deutliche Kennzeichnung von Themenwechseln 
• Vorbereiten der Lernumgebung: strukturiert, themenbezogen, dialogfördernd 
• Wechsel der Unterrichtsphasen und Sozialformen durch nichtsprachliche oder 

visuelle Rituale begleiten (z.B. Symbolkarten für verschiedene Arbeitsformen, 
Einsatz von (Sand-)Uhren für Zeitangaben) 

• Sicherung des Verständnisses durch Zusammenfassen, Wiederholen und 
Verschriftlichen von Inhalten 
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unterstützt das Verstehen und kann die Aufmerksamkeitsleistung entlasten. Daher sollten 
sowohl Lehrpersonen als auch Mitschülerinnen und Mitschüler über wesentliche 
Kommunikationsregeln Bescheid wissen. Darüber hinaus sind günstige Seh- und 
Absehbedingungen zu schaffen. Trotz der Versorgung mit Hörgeräten, Cochlea-
Implantaten oder der Verwendung von Verstärkersystemen ist von allen 
Kommunikationspartnerinnen und Kommunikationspartnern durch entsprechende 
Maßnahmen darauf zu achten, dass Verstehen und Dekodieren von Lautsprache für 
Schülerinnen und Schüler mit Hörbehinderung möglich sind. Dadurch können Barrieren 
bereits im Vorhinein vermindert und es kann Missverständnissen vorgebeugt werden. Den 
Schwierigkeiten beim Hören im Störlärm, Richtungshören, bei Wahrnehmung gewisser 
Frequenzbereiche, Wortschatz etc. entgegenzuwirken, ist von großer Notwendigkeit, um 
Sprachverstehen zu ermöglichen. Es besteht die Gefahr, dass wichtige Informationen auf 
der Strecke bleiben oder die Teilhabe am sozialen Geschehen eingeschränkt ist. Aktive 
Partizipation an der Kommunikation wird durch rasche Themenwechsel oder eine hohe 
Sprechgeschwindigkeit erschwert. Nachfolgende Praxistipps geben einen Überblick über 
konkrete Maßnahmen, um Kommunikationsprozesse zu optimieren. 
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Praxistipps 12: Barrierefreie Gesprächskultur 

Ein Großteil der Unterrichtsinhalte wird über Lautsprache vermittelt. Daher ist es 
entscheidend, dass das Verstehen gesichert ist. Lehrpersonen sorgen für günstige 
Kommunikationssituationen und vielfältige, bedarfsorientierte Interventionen. 
Nachfolgende Praxistipps fassen diese abschließend zusammen.  

Praxistipps: BARRIEREFREIE GESPRÄCHSKULTUR 

• Blickkontakt ermöglichen und halten 
• Mundbild der sprechenden Person muss sichtbar sein 
• Lehrpersonen sprechen deutlich, leicht verlangsamt und in angemessener 

Lautstärke und möglichst durchgängig in Hochdeutsch.  
• Sprechtempo reduzieren und Reaktion der Schülerin, des Schülers abwarten 
• Einsatz von Gesprächsprotokollen, Mitschriften (Schlagwörter verschriftlichen) 
• Nachfragen ermöglichen und dazu animieren 
• Sprechpausen bewusst einlegen, um Zeit zum Verstehen, Überlegen und 

Antworten zu geben  
• Schnellere Ermüdung beachten, da Zuhören höchste Konzentration erfordert 
• Berücksichtigung der verlangsamten Reaktionszeit: Die Sprachverarbeitung 

erfolgt langsamer, die Reaktion der Schülerin/des Schülers ist abzuwarten  
• Gleichzeitiges (Zu-)Hören und Handeln ist nicht möglich (z.B. kann nicht erwartet 

werden, dass die Schülerinnen und Schüler der Lehrperson zuhören und 
gleichzeitig mitschreiben) 

• Schülerinnen und Schüler mit Hörbehinderung mit Namen ansprechen, um ihre 
Aufmerksamkeit zu erlangen 

• Lehrperson-Echo: Aussagen der Mitschülerinnen und Mitschüler wiederholen, 
um Zeit zur Informationsverarbeitung zu geben (v.a. beim Einsatz von DSÜA) 

• Gesprächskultur und Gesprächsregeln in der Klasse beachten (Aufgrund des 
eingeschränkten Richtungshörens stellen wechselnde Sprechende eine Hürde im 
Verstehen dar, daher ist wichtig, dass nur 1 Person spricht.) 

• Gesprächsdisziplin in der Klasse regelmäßig einfordern 
• Hörbehinderte Schülerinnen und Schüler direkt und von vorne ansprechen (nicht 

aus weiter Entfernung oder von hinten ansprechen, nicht ins Ohr flüstern) 
• Zielangaben klar formulieren und genaue Arbeitsanweisungen geben 
• Themenwechsel ankündigen, damit nicht das Gefühl entsteht, etwas verpasst zu 

haben  
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Praxistipps 13: Sicherung des Sprachverstehens 

Da verbale Sprache und Kommunikation in jedem Unterricht eine große Rolle spielen, ist 
darüber hinaus eine klare und deutliche (gegebenenfalls verlangsamte) Sprache der 
Lehrperson zentral für das Verstehen. Lehrpersonen dienen als sprachliches Vorbild. Um 
die Entwicklung der Lautsprachkompetenzen der Schülerinnen und Schüler optimal zu 
unterstützen, wird empfohlen, das jeweilige Sprachniveau der Schülerin bzw. des Schülers 
zu berücksichtigen. Lehrerinnen und Lehrer versuchen leicht über diesem Niveau zu 
sprechen, sowie Aussagen möglichst kurz, klar und in Hochdeutsch zu formulieren. 
Beispiele dafür sind:  

Tabelle 4: Beispiele für adaptierte Aussagen von Lehrpersonen 

Beispiel Ungünstige Aussage der Lehrperson Adaptierte Aussage der Lehrperson  

Beispiel 1  „Auf dem Arbeitsblatt sollst du alle Verben 
grün unterstreichen und es dann in dein 
Heft kleben.“  

„Nimm dein Heft. Klebe bitte dein 
Arbeitsblatt ein. Nimm den grünen Stift. 
Unterstreiche alle Verben.“ 

Beispiel 2 „Suche nach dem Heft. Wenn du es nicht in 
der Schultasche oder im Bankfach hast, 
dann ist es entweder im anderen Fach oder 
bei der Lehrerin/beim Lehrer.“ 

„Schau in deiner Schultasche nach. Schau in 
deinem Bankfach nach. Da ist das Heft 
nicht? Schau in dem Fach im Kasten hinten 
nach. Das Heft ist nicht da? Frag bitte die 
Lehrerin/den Lehrer nach dem Heft.“ 

Praxistipps: SICHERUNG DES SPRACHVERSTEHENS 

• Kommunikation sichern: Rücksichtnahme fördern, Kommunikationstaktiken 
erarbeiten (siehe Praxistipps 12: Barrierefreie Gesprächskultur) 

• Unterstützung anbieten: Spezifische Methodik und Didaktik, Teamteaching 
• Wissensdefiziten vorbeugen: Visualisierungen, Wiederholungen, 

Querverbindungen herstellen, zusätzlicher Unterricht 
• Leistungsbereitschaft fördern: Motivation schaffen, auf individuelles Lerntempo 

eingehen, gemeinsame Projekte, verstärkt kooperative Methoden 
• Missverständnisse und Belastung vermeiden: Sensibilisierung der 

Mitschülerinnen und Mitschüler, Missverständnisse vermeiden und aufklären, 
Probleme sofort lösen, Gesprächsdisziplin einfordern, alles verschriftlichen, 
Unterstützung durch Beratungslehrerinnen und -lehrer sowie Psychologinnen 
und Psychologen (siehe Praxistipps 15) 
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Beispiel Ungünstige Aussage der Lehrperson Adaptierte Aussage der Lehrperson  

Beispiel 3 „Ihr sollt bitte den Text durchlesen und 
währenddessen alle Wörter unterstreichen, 
die euch nicht bekannt sind. Schreibt diese 
Wörter dann ins Heft, sucht Erklärungen im 
Internet dazu.“ 

„Es gibt nun folgende Aufgabenstellung: 

1. Text durchlesen,  
2. unbekannte Wörter unterstreichen,  
3. diese Wörter dann ins Heft schreiben und 
4. Erklärungen im Internet suchen und 

dazuschreiben.“ 

Um das Verstehen lautsprachlicher Inhalte zu sichern, kann die Wiederholung von 
Gesagtem hilfreich sein. Durch korrektives Feedback werden fehlerhafte Äußerungen der 
Schülerin bzw. des Schülers korrigiert wiederholt und so deren Weiterentwicklung im 
Bereich Wortschatz und Sprachverwendung unterstützt. Lehrpersonen können aber auch 
als Mittler zwischen den Schülerinnen und Schülern wirken, indem durch Lehrperson-Echo 
(Wiederholung der Äußerungen von Mitschülerinnen und Mitschülern durch die 
Lehrperson zur Verständnissicherung) undeutliche, unklare Wortmeldungen oder Nicht-
Verstandenes wiederholt wird.  

Generell sollen auch Mimik und Gestik verstärkt eingesetzt werden. Durch Rituale und 
gleichbleibende Sätze kann das Verstehen unterstützt werden. Beispiele dafür sind:  

• Symbolkarte für Hausübung und gleichbleibender Satz: „Wir schreiben jetzt die 
Hausübung auf.“  

• Wort oder Geste, wenn etwas Neues oder Wichtiges gesagt wird: „So…“ „Nun…“ 

Nachfolgende Praxistipps fassen zusammen, worauf Lehrerinnen und Lehrer in der 
Kommunikation mit Schülerinnen und Schülern mit Hörbehinderung achten sollten.  
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Praxistipps 14: Sprache der Lehrperson 

3.4 Sensibilisierung 

In Wechselwirkung mit verschiedenen Umweltfaktoren kann sich eine Hörbehinderung 
negativ auf verschiedene Entwicklungsbereiche und die Teilhabe auswirken (siehe 
Kapitel 1). Es besteht daher die Notwendigkeit, Aufklärungsarbeit im Umfeld der Schülerin 
bzw. des Schülers zu leisten, um alle beteiligten Personen dafür zu sensibilisieren, welche 
Aspekte dazu beitragen, eine gleichberechtigte Teilhabe für Schülerinnen und Schüler mit 
Hörbehinderung zu realisieren. Lehrpersonen nehmen dabei eine wichtige Vorbildrolle ein 
und sind dafür verantwortlich, dass auch Mitschülerinnen und Mitschüler sich konsequent 
an vereinbarte Regeln der Rücksichtnahme halten (z.B. auch in der Pause). Somit tragen 
alle zum sozial-emotionalen Wohlbefinden der Schülerin bzw. des Schülers mit 
Hörbehinderungen bei und Missverständnissen kann durch das Einhalten von 
Kommunikationsregeln vorgebeugt werden.  

Es kann sein, dass Mitschülerinnen und Mitschüler mit Neid und Unverständnis auf die 
„Sonderrolle“ von Schülerinnen und Schülern mit (Hör-)Behinderung reagieren (z.B. 
hinsichtlich ausgleichender Maßnahmen, Individual- oder Förderunterricht). Dies erfordert 
ein sensibles Vorgehen und fortlaufendes Thematisieren im Unterricht, um Schülerinnen 
und Schülern mit (Hör-)Behinderung ein Gefühl der Akzeptanz zu vermitteln. Auch 
Bildungsangebote, die die Stärkung des eigenen Selbstwerts und die Identitätsfindung 
unterstützen, sind geeignet, um alle Schülerinnen und Schüler in ihrer Individualität 

Praxistipps: SPRACHE DER LEHRPERSON 

• Klare, deutliche Sprache  
• Kurze Sätze  
• Berücksichtigung des sprachlichen Niveaus der Schülerin/des Schülers 
• Sichtbares Mundbild 
• Fixen Standort im Klassenraum für Erklärungen wählen, nicht herumgehen 
• Angemessene Lautstärke 
• Lehrperson-Echo 
• Korrektives Feedback 
• Verwendung nonverbaler Komponenten (Mimik, Gestik)  
• Sprechen in Hochsprache  
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wertzuschätzen und Respekt vor Vielfalt zu vermitteln. In den folgenden Praxistipps 
werden praktische Beispiele zur Förderung der Sensibilisierung aufgezeigt.  

 

Praxistipps 15: Sensibilisierung 

Praxistipps: SENSIBILISIERUNG 

• Informationen zum Thema Hörbehinderung zur Verfügung stellen 
• Projekte zum Thema Hören durchführen (z.B. Hörhilfen vorstellen, ÖGS oder 

einzelne Gebärden erlernen, Kontakt mit tauben Personen etc.) 
• Film und Literatur vorstellen, in denen das Thema Hören präsent ist (z.B. 

Filmklassiker: Gottes vergessene Kinder, Jenseits der Stille) 
• Missverständnissen im Klassenverband vorbeugen bzw. diese ehestmöglich 

klären (z.B. Untertöne werden oft nicht gehört und verstanden) 
• Gesprächsdisziplin einfordern 
• Leise Gespräche, missverständliche Situationen oder Flüstern vermeiden, da 

Menschen mit Hörbehinderung das Gefühl haben können, dass man dabei über 
sie spricht oder man etwas vorenthalten möchte, was zu Konflikten führen kann 

• Beschäftigung mit der Identität und dem Lebensumfeld der Schülerin/des 
Schülers 

• Räume und Möglichkeiten schaffen, in denen sich betroffene Schülerinnen und 
Schüler gezielt mit ihrer eigenen Hörbehinderung auseinandersetzen können 

• Kontakt zu anderen Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen mit 
Hörbehinderung herstellen 

• Geschichte der Taubheit im Unterricht thematisieren 
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4 Ausgleichende Maßnahmen   

Unter ausgleichenden Maßnahmen sind Handlungen und Mittel zu verstehen, die 
Benachteiligungen, die durch die Wechselwirkung zwischen einer Beeinträchtigung und 
vorhandener Umweltbedingungen entstehen, kompensieren bzw. minimieren. 
Ausgleichende Maßnahmen sorgen dafür, dass Unterrichts- und Prüfungsbedingungen 
geschaffen werden, die von Schülerinnen und Schülern mit Behinderung ohne 
Benachteiligungen zu bewältigen sind. Dadurch können alle Schülerinnen und Schüler 
gleichberechtigt an Lern- und Bildungsprozessen partizipieren und ihre Fähigkeiten im 
Hinblick auf gestellte Anforderungen zeigen. Dies trägt zur Sicherung der 
Chancengerechtigkeit in einem inklusiven Unterrichtssetting bei. Damit barrierefreier 
Unterricht gelingen kann, braucht es eine inklusive und unterstützende Haltung der 
Lehrperson. Diese ist gekennzeichnet durch Empathie, Verständnis, Flexibilität und der 
Motivation zu Kollaboration und Weiterbildung. 

Ausgleichende Maßnahmen finden in folgenden zwei Bereichen Anwendung:   

1. Bereich – Ausgleichende Maßnahmen im täglichen Unterricht:  
Dieser Bereich umfasst ausgleichende Maßnahmen hinsichtlich der allgemeinen 
Organisation und Durchführung von Unterricht in allen Unterrichtsgegenständen mit 
dem Ziel, für alle Schülerinnen und Schüler einen barrierefreien Zugang zu allen 
Bildungs- und Lerninhalten sicherzustellen.  

2. Bereich – Ausgleichende Maßnahmen in Prüfungssituationen:  
Dieser Bereich umfasst ausgleichende Maßnahmen, die im Rahmen von Verfahren zur 
Leistungsfeststellung in allen Unterrichtsgegenständen gesetzt werden, damit 
Schülerinnen und Schüler mit Behinderungen dabei keine Nachteile erfahren. 
Lehrpersonen stellen durch entsprechende Rahmenbedingungen und 
Prüfungsgestaltung sicher, dass die Lernziele des Unterrichts grundsätzlich erreicht 
werden können. Die jeweiligen Leistungsanforderungen werden durch ausgleichende 
Maßnahmen nicht verändert, Leistungssituationen sind prinzipiell inhaltlich bzw. 
fachlich zielgleich zu gestalten.  

Ausgleichende Maßnahmen sind in allen Unterrichtsgegenständen sowohl im alltäglichen 
Unterricht, als auch in Prüfungssituationen zu gewähren. Sie sind keine Form 
individualisierter Leistungsbeurteilung. Vielmehr ermöglichen sie es, den Rahmen zur 
Leistungserbringung so anzupassen, dass Benachteiligungen, die durch die 
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Wechselwirkung zwischen einer Funktionsbeeinträchtigung und der Umwelt entstehen, 
berücksichtigt und beseitigt werden. Dadurch wird Chancengleichheit gewährleistet. Art 
und Umfang der Maßnahmen sind auf die individuellen Bedarfe der Schülerinnen und 
Schüler abzustimmen. Auf Einhaltung der schulischen Aufsichtspflicht ist stets zu achten. 
In Tabelle 5 werden mögliche ausgleichende Maßnahmen entlang verschiedener 
Kategorien beispielhaft aufgelistet. Weitere gegenstandsspezifische Hinweise sind im 
Kapitel 5 nachzulesen.  

Tabelle 5: Beispiele für ausgleichende Maßnahmen für Schülerinnen und Schüler mit Hörbehinderungen 

Anwendungsbereich Konkrete Beispiele 

Räumliche Maßnahmen • Individuelle Arbeitsplatz- bzw. Raumorganisation (z.B. eigener Raum, 
Minimierung von Störschall, …) 

• Angemessene Licht-, Beleuchtungs- und akustische Verhältnisse  
• Geeigneter Sitzplatz (z.B. in der Nähe und mit Blickkontakt zur 

Lehrperson) 
• Rückzugsmöglichkeiten für Hörpausen und Entlastung  

Zeitliche Maßnahmen • Individuelle Zeitzugaben und Pausen (z.B. für zusätzliche Hörphasen, 
Pausieren von Audiodateien, Übersetzungen, Inhaltserklärung, mehr Zeit 
zur Beantwortung mündlicher Fragen, …) in Arbeits- und 
Prüfungssituationen 

• Mehr Zeit für bestimmte Tätigkeiten in der Unterrichtsplanung 
berücksichtigen  

• Gewährung von Ruhe- und Entspannungsphasen  

Personelle Maßnahmen • Assistenz:  Gebärdensprachdolmetsch, Schriftdolmetsch, Lehrkraft mit 
ÖGS-Kompetenz bei Präsentationen und mündlichen Prüfungen  

• Lehrperson bietet Unterstützung bei Text- und Aufgabenerschließung 
• Bestimmung einer Lehrperson zur technischen Unterstützung bzw. als 

Ansprechperson für technischen Support (z.B. Verbinden der DSÜA-
Anlage) im Bedarfsfall 

• Geduld und Haltung der Lehrperson  

Technisch-mediale 
Maßnahmen 

• Anpassung und technische Adaptierung der Prüfungsaufgaben, ohne 
jedoch den Inhalt zu verändern (z.B. Visualisierung/Verschriftlichung der 
Aufgabenstellungen und Inhalte, textoptimierte Versionen der Aufgaben, 
kurze schriftliche Erläuterung des Inhalts, …)  

• Nutzung einer elektronischen Korrekturhilfe, eines elektronischen 
Wörterbuchs bzw. Synonymwörterbuchs (ohne Internetanbindung) 

• Verwendung spezieller, Ein- und Ausgabegeräte, Arbeit am Computer 
(z.B. Einsatz von Speech-to-Text-Software, Verwendung von Kopfhörern 
und Untertiteln, …) 

• Arbeit mit speziellen Hilfsmitteln (z.B. Übertragungs- und andere 
Höranlagen, Computer, Kopfhörer, …)  

• Einsatz individueller Hörhilfen  
• Technische Vorkehrungen, um Audiodateien selbstgesteuert 

pausieren/wiederholen zu lassen 
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Anwendungsbereich Konkrete Beispiele 

Didaktisch-methodische 
Maßnahmen 

• Alternative Präsentation der Aufgaben (z.B. Untertitel, 
Visualisierung/Verschriftlichung der Aufgabenstellungen und Inhalte, 
textoptimierte Versionen der Aufgaben, Transkripte zum Mitlesen bei 
Höraufgaben bzw. kurze schriftliche Erläuterung des Inhalts, …) 

• Alternative Verfahren zur Leistungsfeststellung bzw. alternative 
Präsentationsformate ermöglichen (z.B. schriftliche Prüfungs- und 
Übungsmodalitäten gegenüber mündlichen vorziehen oder umgekehrt, 
Lese- statt Höraufgaben, Aufgaben zum Sehverstehen statt zum 
Hörverstehen, Präsentation in Gebärdensprache, Wiederholungen bzw. 
Erläuterungen mündlich gestellter Fragen ermöglichen, …) 

• Zusätzliche Hörphasen und (selbstgesteuertes) Pausieren von 
Audiodateien bei Höraufgaben 

• Vorlesen von Höraufgaben durch die Lehrperson, damit Schülerinnen 
und Schüler auch das Mundbild erfassen können 

• Entfall des Prüfungsteils Hörverstehens, wenn gemäß § 2 Abs. 4 
Leistungsbeurteilungsverordnung, die Leistung nicht erbracht werden 
kann (z.B. aufgrund von Schwerhörigkeit oder Taubheit)  

• Unterstützungsmöglichkeiten und Hilfestellungen sind jederzeit und in 
allen schulischen Räumlichkeiten verfügbar und einsatzbereit (z.B. 
Übertragungs- und andere Höranlagen). 

• Differenzierte Arbeitsaufträge, sodass Schülerinnen und Schüler diese 
selbstständig und ohne Überlastung erledigen können (z.B. angepasste 
Arbeitspläne)  

• Individuelle, auf die Bedarfe der Schülerinnen und Schüler abgestimmte 
Lernmaterialien (z.B. Text statt Audio, individualisiertes Wörterbuch)  

• Schriftliche Themenbeschreibungen und -eingrenzungen gezielt zur 
Vorbereitung auf Leistungsüberprüfungen anbieten 

• Zulassen von Fragen auch während einer Prüfungssituation 
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5 Die Unterrichtsgegenstände der VS, 
MS und Unterstufe der AHS unter 
spezifischen Aspekten des 
Förderbereichs Hören/Kommunikation  

Um für Schülerinnen und Schüler mit Hörbehinderung eine gleichberechtigte und 
erfolgreiche Teilnahme am Unterrichtsgeschehen sicherstellen zu können, sind in allen 
Unterrichtsgegenständen die spezifischen Lernvoraussetzungen der Schülerinnen und 
Schüler (Kapitel •), allgemeine didaktische Maßnahmen (Kapitel 3) sowie ausgleichende 
Maßnahmen (Kapitel 4) zu berücksichtigen. In Zusammenarbeit mit fachspezifisch 
ausgebildeten Pädagoginnen und Pädagogen (z.B. Lehrerinnen und Lehrer mit 
Zusatzausbildung im Fachbereich Hören/Kommunikation) werden diese entsprechend den 
individuellen Bedarfe der Schülerin bzw. des Schülers ausgewählt und umgesetzt. Darüber 
hinaus gilt es, in einzelnen Unterrichtsgegenständen spezifische Aspekte zu beachten, die 
im Folgenden dargestellt werden.  

5.1 Deutsch 

5.1.1 Zuhören und Sprechen 

Lautsprachliche Kommunikationssituationen in der Schule können für Kinder und 
Jugendliche mit Hörbehinderung eine Herausforderung darstellen. Insbesondere 
ungünstige Umweltbedingungen wie Störlärm, schneller Wechsel zwischen verschiedenen 
Sprecherinnen und Sprechern sowie eine erhöhte visuelle Ablenkbarkeit können die 
Kommunikation behindern. Es erfordert häufig einen höheren Konzentrations- und 
Energieaufwand von den Schülerinnen und Schülern, um diese Barrieren auszugleichen. 
Sie können jedoch darin unterstützt werden, indem die Höranstrengung möglichst 
geringgehalten wird. Im Unterricht gelingt dies beispielsweise durch den Einsatz 
verschiedener Unterrichtsformen (wichtig: Vorträge kurzhalten), technischer Hilfsmittel 
oder Visualisierungen. Nachfolgend wird auf spezifische Kommunikationsformate näher 
eingegangen. 
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Soziale Kommunikation 

Im Austausch mit anderen Schülerinnen und Schülern kann es bei ungünstigen 
Rahmenbedingungen herausfordernd sein, sprachliche Feinheiten, Zwischentöne, 
Redewendungen oder Ironie wahrzunehmen bzw. zu verstehen. Sie können vermieden 
bzw. erklärt und besprochen werden, um Missverständnissen vorzubeugen. Ergänzend 
können im Unterricht spezifische Angebote zur Förderung und Erweiterung dialogischer 
Kompetenzen gesetzt werden. Lernarrangements, die Raum für Diskussion, Kooperation, 
Präsentation und Reflexion bieten, ermöglichen auch positive Beziehungserfahrungen, 
fördern die Selbstwirksamkeit aller Schülerinnen und Schüler und bieten umfassende 
Möglichkeiten, um dialogische Kompetenzen weiterzuentwickeln.   

 

Praxistipps 16: Dialogische Kompetenzen 

Freies Sprechen, Erzählen, Referate oder Vorträge  

Vor anderen zu sprechen (z.B. vorlesen, Gedicht vortragen, Referat halten) erfordert von 
allen Schülerinnen und Schülern viel Mut. Bei Unsicherheiten in Bezug auf den Einsatz der 
eigenen Stimme, die bei Schülerinnen und Schülern mit Hörbehinderung aufgrund der 
beeinträchtigten auditive Wahrnehmung dieser vermehrt auftreten können, kann diese 
Aufgabe mit zusätzlichen Herausforderungen verbunden sein. Eine gute Vorbereitung und 
entsprechende Unterstützung kann Schülerinnen und Schüler dabei unterstützen, die 
Herausforderung selbstbewusst zu meistern. Sprachliche Auffälligkeiten (evtl. undeutliche 
Aussprache, Verschlucken von Lauten, …) sind weiters bei der Beurteilung von Referaten, 
Vorträgen und dergleichen zu berücksichtigen.  

Praxistipps: DIALOGISCHE KOMPETENZEN 

• Erarbeitung und konsequentes Einfordern von Gesprächsregeln (z.B. eine Person 
spricht, kein Herausrufen, Aufmerksamkeit aller vor dem Sprechen abwarten, …) 

• Visuelle Unterstützung in Gruppengesprächen (z.B. Gesprächsstein)  
• Einführen einer Sitzordnung, die Blickkontakt mit allen Mitschülerinnen und 

Mitschülern ermöglicht  
• Bedenken des Stand- oder Sitzplatzes der Sprecherin bzw. des Sprechers 

(Blickkontakt, Sprechrichtung, Beleuchtung)  
• Absicherung des Verstehens durch Nachfragen  
• Wechsel von Unterrichtsformen zur Hörentlastung (vgl. Methodenkartei – BDH 

Guter Unterricht https://bdh-guter-unterricht.de/methodenkartei) 

https://bdh-guter-unterricht.de/methodenkartei
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Praxistipps 17: Freies Sprechen 

Fördermöglichkeiten im Bereich des freien Sprechens und Erzählens:  
• Interaktives Vorlesen – zum Fragenstellen, Miterzählen etc. anregen 
• Selbst Geschichten/Teile von Geschichten erzählen und erfinden 
• Alltägliches Erzählen in Interaktion mit erwachsenen Vorbildern 
• Regelmäßige Erzählmodelle oder -rituale einführen (z.B. vom Wochenende erzählen) 
• Anregende Erzählanlässe schaffen: offene und entspannte Erzähl- und 

Vorlesesituationen, Initiativen der Schülerinnen und Schüler aufgreifen, mit Medien 
und Materialien das Erzählen begleiten   

• Rollenspiele in den Unterricht einbauen  
• Bimodale-bilinguale Erzähldidaktik einsetzen 

5.1.2 Lesen  

Beobachtungen aus der Praxis zeigen, dass das Lesen für einige Schülerinnen und Schülern 
mit Hörbehinderung mit einer erhöhten Anstrengung verbunden sein kann. Auch das 
Erkennen von impliziten Bedeutungen im Text („zwischen den Zeilen lesen“) kann 
mitunter eine Herausforderung darstellen. Grote et al. (2022, S. 250) weisen darauf hin, 
dass die Sprachmodalität die Wissensorganisation beeinflusst. Personen, die in 
Gebärdensprache kommunizieren, organisieren ihr Wissen anders. Dabei kommt es vor 
allem inhaltlich zu unterschiedlichen kognitiven Strukturen (siehe Deaf Didaktik in Kapitel 
3.2). In den Bereichen Leseverständnis, Wortschatz und phonologische Bewusstheit sind 
daher differenzierte Lernzugänge zu ermöglichen, um auch den Wissenserwerb und die 
Verknüpfung von Wissen bestmöglich unterstützen zu können.  

Praxistipps: FREIES SPRECHEN 

• Zusätzlichen Hilfestellungen ermöglichen (z.B. ausführliche Stichwortkärtchen, 
im Vorfeld beim Formulieren unterstützen) 

• Möglichkeiten zum Üben geben (zu Hause und in der Schule) 
• Begriffe klären und spezifisch erarbeiten (z.B. Bedeutung, Aussprache)  
• Verstehen/Inhalt steht im Vordergrund – Artikulation und Prosodie werden 

angemessen beurteilt 
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 Wichtig: 

Grundsätzlich ist ein deutlicher Schwerpunkt auf Lesestrategien zu legen, damit 
Schülerinnen und Schüler früh den Umgang mit Texten lernen. 

Tabelle 6 zeigt Möglichkeiten zur gezielten Förderung und Erarbeitung von 
Arbeitstechniken und Strategien im Bereich des Textverständnisses.  

Tabelle 6: Strategien zur Förderung des Textverständnisses 

Erarbeitung von… Strategien 

… grundlegenden 
Arbeitstechniken zur 
Absicherung des 
Textverständnisses auf Wort-, 
Satz- und Textebene 

 

• Wortschatzarbeit 
• Synonyme – Querverbindungen 
• Ironie, Redewendungen, sprachliche Bilder erarbeiten 
• Metaphern erarbeiten 
• Auditives Erfassen von Satzstrukturen: prägnante Intonation, visuelle 

Kennzeichnung von Satzmelodie, Pausen 

… Lesestrategien, um 
Verständnisprobleme bewusst zu 
machen 

… Strategien zur Klärung von 
Sinnzusammenhängen und um 
diese bewusst anzuwenden 

 

• Lesen des Titels, Aktivierung von Vorwissen 
• Bestimmen der Textsorte 
• Wortschatzerarbeitung: Synonyme oder umgangssprachliche 

Erklärungen suchen und schriftlich festhalten 
• Altersgemäße Nachschlagewerke nutzen 
• W-Fragen an den Text stellen: Informationen erhalten 
• Vertiefende inhaltliche Erarbeitung: Schlüsselwörter, 

Zwischenüberschriften, Notizen 

… Texten, um das 
Textverständnis zu sichern 

 

• Texte zu Hause oder in Einzelarbeit vorbereiten 
• Gezielt Fragen dazu erarbeiten lassen 
• Textzeilen nummerieren oder durch Abschnitte hervorheben – Texte 

deutlich in Abschnitte gliedern 
• Texte abschnittsweise bearbeiten 
• Schlüsselwörter oder Überschriften zu Textabschnitten finden 
• Unbekannte Wörter markieren und deren Bedeutung klären 
• Texte sprachlich adaptieren und anpassen  
• Formulierungshilfen 

Nachfolgende Praxistipps geben einen Überblick, welche weiteren Aspekte beim 
Lesenlernen eine Unterstützung bieten können.  
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Praxistipps 18: Lesen 

5.1.3 Schreiben 

Diktate   

Bei Diktaten ist in erster Linie darauf zu achten, bei Bedarf mehr Zeit einzuräumen. Für 
viele Schülerinnen und Schüler mit Hörbehinderung ist es in lautsprachlichen 
Kommunikationssituationen hilfreich, das Mundbild sowie Mimik und Gestik der 
Sprecherin bzw. des Sprechers zu beobachten. In diesen Fällen ist es nicht möglich, 
parallel auch seinen Blick auf sein Heft zu richten und das Gesprochene mitzuschreiben 
(Vermeidung von Gleichzeitigkeit). Auch wenn Diktate gebärdet werden, bedarf es den 
Blickkontakt zur Signerin bzw. zum Signer. Weiters sind adäquate Rahmenbedingungen 
sicherzustellen (z.B. kein Umgebungslärm, klare Aussprache).  

Praxistipps: LESEN 

• Mehr Zeit und Übung um die Lesetechnik (Zusammenlauten) zu erlernen 
• Training der phonologischen Bewusstheit 
• Unterrichtsziele trennen: Fokus entweder auf das Vorlesen, die Erarbeitung von 

Lesestrategien oder die Bearbeitung von geläufigen Texten legen 
• Wortlesen: Flüssigkeit und Genauigkeit fördern (rasches Worterkennen 

entlastet) 
• Wiederholungen: Texte öfters lesen, unbekannte Texte zu Hause üben lassen, 

auf geübte/geläufige Texte aufbauen 
• Lesestrategien anwenden, z.B. IQES: Methodenkoffer Lesekompetenz, 

Lesestrategiekarten für Lernende 
• Vorlesen: Umfang bei Ausspracheschwierigkeiten reduzieren, Artikulation und 

Prosodie angemessen beurteilen, Textverstehen steht im Vordergrund 
• Visuelle Unterstützung geben 
• Im Vorfeld Wortschatz, Redewendungen etc. erarbeiten  
• Tandemlesen als Methode für Leseflüssigkeit 
• Texte gemeinsam besprechen, bearbeiten und dadurch Inhalt absichern  
• Einsatz von Laut- oder Buchstabenzeichen, Fingeralphabet der Gebärdensprache, 

phonembestimmtes Manualsystem sowie Lautsprachbegleitenden (LBG) und 
Lautsprachunterstützenden Gebärden (LUG) 

• Einsatz von Gebärdensprache bei der Wort(schatz)erarbeitung  

https://www.iqesonline.net/lernen/lesekompetenz/methodenkoffer-lesekompetenz/
https://www.iqesonline.net/lernen/lesekompetenz/lesestrategiekarten-fuer-lernende/
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Praxistipps 19: Diktat 

Texte verfassen  

Ein Allgemeinwissen, Wortschatz sowie grammatikalische und semantische Kompetenzen, 
die altersentsprechend entwickelt sind, sind Voraussetzung dafür, eigene Texte zu 
verfassen. Bei Schülerinnen und Schülern mit Hörbehinderung besteht das Risiko, dass das 
soziale und schulische Umfeld weniger adäquate Möglichkeiten bietet, diese 
Kompetenzen so zu entwickeln, wie Gleichaltrige ohne Hörbehinderung. Daher kann das 
Verfassen von eigenen Texten eine Herausforderung darstellen. Für viele Schülerinnen 
und Schüler ist es hilfreich, neue Textsorten strukturiert, zergliedert in Teilschritten und 
mit entsprechender, individualisierter Unterstützung zu erarbeiten. Dies kann es 
erfordern, Wortschatz und Satzbausteine im Vorfeld gezielt für einzelne Textsorten zu 
erarbeiten im Kontext zu üben. Eine bewährte Unterstützung ist es auch, Textbausteine 
und Best Practice Modelle erst vorzugeben und dann in einem weiteren Schritt 
textbezogene Hilfestellungen beim Formulieren eigener Ideen zu geben. Außerdem sollten 
Arbeitsaufträge, Anweisungen und Vorgabetexte stets sprachlich und inhaltlich geklärt 
werden, um sicherzustellen, dass das Verständnis gesichert und alle Schülerinnen und 
Schüler gleichberechtigt am Lernprozess teilhaben können. 

Zu berücksichtigen ist, dass der Arbeitsaufwand (z.B. Wortfindung, Formulierung, 
Berücksichtigung von Redewendungen, Überarbeitung von Texten) für Schülerinnen und 

Praxistipps: DIKTAT 

• Ruhige Atmosphäre, kein Umgebungslärm – gegebenenfalls Raumwechsel, 
Einzeldiktat oder Kleingruppe ermöglichen  

• Langsam und deutlich artikulieren und gegebenenfalls wiederholen 
• Mundbild der diktierenden Lehrperson muss sichtbar und sollte bekannt sein 

(keine fremde Lehrperson) 
• Wortschatz- und Inhaltshilfen bei ungeübten Diktaten geben   
• Nachfragen erlauben   
• Zeitrahmen erweitern (Gleichzeitigkeit nicht möglich) 
• Hörfehler nicht bewerten  
• Alternativen ermöglichen (z.B. Lauf- oder Dosendiktat, Abschreibübung mit 

Auswahlmöglichkeiten ähnlicher Wörter) 
• Einsatz von Fingerzeichen zur optischen Orientierung (z.B. Wortendungen) 
• Vorbereitung von Diktaten (v.a. Wortschatz – keine unbekannten Wörter) 
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Schüler mit Hörbehinderung höher sein kann, weshalb ihnen bedarfsgerecht 
entsprechend mehr Zeit einzuräumen ist.  

 

Praxistipps 20: Schreiben/Texte verfassen 

Übergeordnetes Ziel ist, dass Schülerinnen und Schüler Freude am Schreiben erlangen und 
diese beibehalten. Ansprechende und kreative Schreibanlässe wie das Führen eines 
Erlebnis- oder Wochenendhefts oder freies Schreiben ohne Korrektur können sie dabei 
motivieren. Auch beim Verbessern können vielfältige Strategien hilfreich sein, bspw. das 
Unterstreichen statt Durchstreichen von Fehlern, das gemeinsame Suchen nach Fehlern 
und Verbesserungsmöglichkeiten oder das erneute Abschreiben verbesserter Texte am 
Computer. Ein vielfältiges Methodenangebot zur Förderung der Schreibkompetenz ist hier 
zu finden: 

• Methodenkoffer Schreibkompetenz – IQES (iqesonline.net)  
• Schüler/innen-Karten Schreibkompetenz – IQES (iqesonline.net)  

5.1.4 Grammatik 

Beim Erwerb der Lautsprachgrammatik ist eine gut entwickelte auditive Wahrnehmung 
sehr hilfreich, um grammatikalische Feinheiten wie Satzstellung, Artikel, Endungen bei 

Praxistipps: SCHREIBEN/TEXTE VERFASSEN 

• Führen und Verwenden einer Wörterbuchmappe (nach Textsorte) 
• Visualisierung von Inhalten 
• Sicherstellung des Verständnisses, zusätzliche Informationen zur Themenstellung 

(evtl. für alle)  
• Einsatz von Wörterbüchern, Duden, Nachschlagewerken, 

Synonymwörterbüchern oder/und Klassenwörterlisten (evtl. für alle)  
• Textvorlage bei der Nacherzählung zum Mitlesen geben und/oder vorab 

Unterstützung durch Bilder  
• Überarbeitung, um sprachliche Mängel zu beheben (durch Lehrerin/Lehrer oder 

in Schreibkonferenzen) 
• Klare Aufgabenstellung, deutliche Formulierungen  
• Zeitverlängerung oder Reduzierung des Umfangs 
• Bewertungsschwerpunkt auf den Inhalt und seine schlüssige Abfolge legen, 

weniger auf Satzstruktur, Grammatik und Schreibstil  
 

https://www.iqesonline.net/lernen/schreibkompetenz/methodenkoffer-schreibkompetenz/
https://www.iqesonline.net/lernen/schreibkompetenz/schueler-innen-karten-schreibkompetenz/
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Fällen oder die Anpassung des Verbs an die Person auch in der täglichen verbalen 
Kommunikation zu erfassen. Es hat sich bewährt, diese grammatikalischen Strukturen mit 
Schülerinnen und Schülern, die im Bereich der Grammatik Schwierigkeiten zeigen, explizit 
zu erarbeiten und in verschiedenen Kontexten zu üben.  

 

Praxistipps 21: Grammatik 

5.2 Deutsch in der Deutschförderklasse 

Adäquate Zugänge und Fördermöglichkeiten im Bereich des Erstspracherwerbs sind für 
alle Kinder essenziell – unabhängig davon, welche Umgebungssprache gesprochen wird. 
Wenn Schülerinnen und Schüler mit Hörbehinderung Schwierigkeiten beim Erlernen der 
deutschen Lautsprache als Zweitsprache bzw. Fremdsprache zeigen, sollte abgeklärt 
werden, ob die Erstsprache altersadäquat entwickelt ist. Die Erstsprache dient als 
Grundlage, auf der weitere Sprachen aufgebaut werden. Die individuellen 
Sprachvoraussetzungen sind im Unterricht daher konsequent zu berücksichtigen. Weiters 
sind alle in dieser Handreichung beschriebenen Unterstützungsmaßnahmen, abgestimmt 
auf die individuellen Lern- und Entwicklungsbedarfe, anzuwenden. Zudem wird eine enge 
Kooperation mit den Eltern bzw. Erziehungsberechtigten empfohlen.  

5.3 (Erste) Lebende Fremdsprache 

Gut entwickelte Erstsprachkompetenzen erleichtern das Erlernen einer Fremdsprache, da 
sie eine solide Grundlage für Sprachbewusstheit, Wortschatz, Grammatik und 
kommunikative Fähigkeiten schaffen. Der erfolgreiche Sprachtransfer, das heißt das 
Übertragen von Erkenntnissen aus der Erstsprache in die Fremdsprache, ist jedoch 

Praxistipps: GRAMMATIK 

• Visualisierung von grammatikalischen Strukturen, um sie sichtbar und 
nachvollziehbar zu machen (vgl. Kluger, 2024) 

• Begreifbar machen der Grammatik mithilfe der Signalmethode nach Freunthaller 
(vgl. Kluger, 2024) 

• Vergleichen der Lautsprachgrammatik mit der Gebärdensprachgrammatik 
(Kontrastiver Grammatikunterricht) 

• Klare Aufgabenstellungen, einfache Formulierungen  
• Zeitverlängerung oder Reduzierung des Umfangs 
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entscheidend, um die Fremdsprache gezielt anwenden zu können. Dabei spielt die 
Bewusstmachung von Unterschieden und Gemeinsamkeiten zwischen den beiden 
Sprachen eine zentrale Rolle. Beispielsweise sind Mundbild und Höreindrücke in 
verschiedenen Sprachen oft sehr unterschiedlich. Für Schülerinnen und Schüler, die sich in 
der lautsprachlichen Kommunikation stark am Mundbild und am auditiven 
Gesamteindruck orientieren, sollten diese Unterschiede bewusst visualisiert und erläutert 
werden. 

Die auditive Wahrnehmung spielt eine zentrale Rolle beim Erwerb einer jeden 
Lautsprache. Umfassende Fähigkeiten in der Wahrnehmung von Höreindrücken 
begünstigen es, eine Lautsprache differenziert wahrzunehmen. Liegt eine 
Funktionsbeeinträchtigung im Bereich des Hörens vor, so sind entsprechende 
Unterstützungsmaßnahmen zu gewährleisten, damit die Hörwahrnehmung ebenso 
möglichst uneingeschränkt erfolgen kann. Diese Maßnahmen umfassen regelmäßige 
Hörpausen zur Entlastung der Konzentration sowie die Nutzung von Visualisierungen, die 
das Lernen erleichtern. Fehler in der Aussprache können häufig darauf zurückgeführt 
werden, dass Schülerinnen und Schüler mit Hörbehinderung gar nicht die Möglichkeit 
erhalten, alle Feinheiten einer Sprache auditiv wahrzunehmen. Für die Erarbeitung der 
Aussprache sollte daher Lautschrift verwendet werden. Weiters ist durchgängig auf 
entsprechende Rahmenbedingungen (z.B. kein Störlärm, Einhaltung von Gesprächsregeln, 
freie Sicht auf das Mundbild) zu achten.  

Für Hörübungen gilt dasselbe wie im Deutschunterricht. Jede Hörübung kann je nach 
Bedarf mit zusätzlichem visuellem Material (z.B. Tape Skript) unterstützt werden, als 
Leseübung stattfinden oder entfallen. 



 

60 von 105 Förderbereich Hören/Kommunikation 

 

Praxistipps 22: Lebende Fremdsprache 

5.4 Mathematik 

Im Zusammenhang mit dem bewussten Augenmerk auf die sprachliche Bildung von 
Schülerinnen und Schülern mit Hörbehinderung (siehe Kapitel 1.3), sowie der Erkenntnis, 
dass mathematische Siganlwörter (z.B. dazu, weg, davon) häufig nicht als 
bedeutungstragend wahrgenommen werden (vgl. Käpnick & Benölken, 2020), spielt die 
Erarbeitung des Fachvokabulars und die Vernetzung von Vorwissen und verschiedenen 
Themenbereichen eine zentrale Rolle. Für viele Schülerinnen und Schüler ist es daher 
hilfreich, wenn Fachwortschatz und mathematische Lerninhalte getrennt voneinander 
erarbeitet werden. Mathematische Begriffe sind spezifisch einzuführen und das 
Verständnis sowie der richtige Einsatz der Begrifflichkeiten ist vorab zu klären. Dies bildet 
eine wesentliche Voraussetzung, um mathematischen Lerninhalte bearbeiten zu können 
(siehe Kapitel 2).  

Bildmaterial und Skizzen zur Visualisierung sind unterstützend einzusetzen. Das 
angebotene Material soll vielfältig und auf die individuellen Bedarfe der Schülerinnen und 
Schüler abgestimmt sein. Mathematische Inhalte in Sachtexten können zum besseren 
Verständnis auch im Rollenspiel dargestellt werden. Um die Vernetzung mit anderen 
Themenbereichen sicherzustellen, ist es sinnvoll auch einmal weiter auszuholen und viele 
Beispiele einzubringen. 

Erfolgen schrittweise Erklärungen an der Tafel (z.B. Rechenschritte, Konstruktionen, 
geometrisches Zeichnen), ist darauf zu achten, dass Schülerinnen und Schüler freie Sicht 
auf das Mundbild der Lehrperson haben und Gleichzeitigkeit vermieden wird. 

Praxistipps: LEBENDE FREMDSPRACHE 

• Berücksichtigung derselben Aspekte wie im Deutschunterricht 
• Mündliche Fragen oder Tests (z.B. Vokabeltest) in schriftlicher Form ermöglichen 

(weitere Tipps siehe Praxistipps 19: Diktat)  
• Lautschrift einführen 
• Hörübungen mit visuellem Material, als Leseübung oder entfallen lassen 
• Geringere Gewichtung der Aussprache 
• Ermutigung zur mündlichen Mitarbeit als Sicherung der Informationsaufnahme 
• Aufgabenstellungen übersetzen  
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Schülerinnen und Schüler sollten die Möglichkeit erhalten, zunächst die Zeichnungen oder 
schriftlichen Ausführungen an der Tafel zu betrachten, anschließend den mündlichen 
Erklärungen konzentriert zu folgen und schließlich das Erlernte in ihrem Heft festzuhalten 
oder andere konkrete Aufgaben zu bearbeiten.  

 

Praxistipps 23: Mathematik 

5.5 Sachunterricht und Unterrichtsgegenstände der 
Naturwissenschaften, Wirtschaft und Gesellschaft  

Dieser Abschnitt nimmt Bezug auf folgende Unterrichtsgegenstände:  

• Sachunterricht 
• Chemie 
• Physik 
• Biologie und Umweltbildung 
• Geschichte und Politische Bildung 
• Geografie und wirtschaftliche Bildung  

Praxistipps: MATHEMATIK 

• Fachvokabular vorab und getrennt von mathematischen Inhalten erarbeiten 
• Signalwörter für Rechenoperationen vorab klären, schriftliche Erläuterungen 

dazu anbieten und Strategien erarbeiten, damit diese nicht überlesen werden 
(z.B. visuell hervorheben, graphische/bildliche Ergänzung von Textaufgaben)   

• Wörterbuch oder Lernkartei für Fachvokabular anlegen 
• Freie Sicht auf das Mundbild sicherstellen, v.a. bei Erklärungen an der Tafel  
• Kopfrechenaufgaben schriftlich geben 
• Kleinschrittiges Vorgehen 
• Klar strukturierte Sprache bei Textaufgaben 
• Formulierungshilfen (z.B. bei Antworten, Sachtexten, Texten zu vorgegebenen 

einfachen Termen bzw. Gleichungen, …) 
• Fragestellung klar formulieren und bei Arbeitsblättern hervorheben 
• Mehr Zeit für gezieltes Üben einplanen und zusätzliches Übungsmaterial 

anbieten (z.B. gleiche Aufgabenstellungen mit anderen Zahlen für das Üben zu 
Hause anbieten) 
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Die Lerninhalte der genannten Unterrichtsgegenstände knüpfen an dem Vorwissen der 
Schülerinnen und Schüler an und setzen einen gewissen Wortschatz voraus. Es ist zu 
berücksichtigen, dass das Allgemeinwissen sowie der Wortschatz bei Schülerinnen und 
Schüler mit Hörbehinderung aufgrund fehlender Kommunikationsanlässe und 
Lernmöglichkeiten weniger gut entwickelt ist (siehe Kapitel 2.2), wie bei Gleichaltrigen 
ohne Hörbehinderung. Dementsprechend kommt der Erarbeitung des fachspezifischen 
Wortschatzes und dem Herstellen von Querverbindungen und Anknüpfungspunkten zu 
anderen Themenbereichen und zum Vorwissen eine große Bedeutung zu.  

Für viele Schülerinnen und Schüler ist es weiter hilfreich, wenn sie freie Sicht auf das 
Mundbild der erklärenden Person haben und Gleichzeitigkeit vermieden wird. Letzteres ist 
insbesondere bei Erklärungen an der Tafel, beim Besprechen von 
Anschauungsmaterialien, Karten und Plänen sowie beim Durchführen von Experimenten 
und Versuchen zu beachten. Wechselnde Sozial- und Arbeitsformen (z.B. Einzel-, Partner- 
und Kleingruppensettings) lockern nicht nur den Unterricht auf, sondern ermöglichen 
direktere Kommunikationssituationen und schaffen Hörpausen. Beides wirkt sich positiv 
auf die Konzentration und Aufmerksamkeit aus.  

Versuche und Experimente 

Versuche und Experimente erzeugen ggf. unangenehme Geräusche. Schülerinnen und 
Schüler mit Hörbehinderung reagieren möglicherweise besonders sensibel darauf und 
sollten auf unerwartete Geräusche vorbereitet werden. Erklärungen und das Vorzeigen 
der Versuche sollten zeitlich getrennt erfolgen, um Gleichzeitigkeit zu vermeiden. 
Versuche und Experimente können auch dokumentiert oder gefilmt werden, um eine 
zusätzliche Hilfestellung zu geben.  

Soziale und gesellschaftliche Themen 

Forschungen zeigen, dass Schülerinnen und Schüler mit Hörbehinderung häufiger 
Schwierigkeiten in der Entwicklung der Theory of Mind zeigen. Vor allem wenn sie eine 
hochgradige oder an Taubheit grenzende Schwerhörigkeit haben und in normal hörenden 
Familien, die in einer Lautsprache miteinander kommunizieren, aufwachsen (Harbor, 
2020, S. 10). Liegen verminderte Fähigkeiten in der Theory of Mind vor, dann fällt es 
Schülerinnen und Schülern oft schwer, sich in andere Personen und deren Sichtweisen 
hineinzuversetzen und diese nachzuvollziehen. Unterrichtsgegenstände der 
Naturwissenschaften, Wirtschaft und Gesellschaft bieten immer wieder die Gelegenheit 
um Sichtweisen, Einstellungen, Gefühle und individuelle Bewertungen zu thematisieren 
und darauf einzugehen. Diese Gelegenheiten sollten jedenfalls für eine gezielte Förderung 
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der Theory of Mind genutzt werden. Umgekehrt sind die individuellen Fähigkeiten der 
Schülerinnen und Schüler im Bereich der Theory of Mind entsprechend in der 
Unterrichtsplanung zu berücksichtigen.  

Die Unterrichtsgegenstände Naturwissenschaften, Wirtschaft und Gesellschaft bieten 
darüber hinaus verschiedene Anknüpfungspunkte, um spezifische Themen, die im 
Zusammenhang mit einer (Hör-)Behinderung stehen (z.B. Inklusion, Vielfalt in der 
Klasse/Gesellschaft, Anderssein, Historie, Identitätsbildung, …), aufzugreifen. Eine 
defizitäre Sichtweise ist dabei strikt zu vermeiden. Durch einen sensiblen Umgang mit den 
Themen im Unterricht wird die Stärkung des Selbstwerts sowie die Identitätsfindung 
unterstützt und alle Schülerinnen und Schüler werden für die Themen Behinderung und 
Inklusion sensibilisiert. Besonders hilfreich ist es auch, erwachsene Menschen mit (Hör-) 
Behinderung als Vorbilder („Role Model“) einzuladen.  

 

Praxistipps 24: Sachunterricht, Naturwissenschaften, Wirtschaft und Gesellschaft 

Praxistipps:  SACHUNTERRICHT, NATURWISSENSCHAFTEN, 

WIRTSCHAFT UND GESELLSCHAFT 

• Fachwortschatz vorab erarbeiten und gegebenenfalls ein Wörterbuch anlegen  
• Keine Gleichzeitigkeit bei Experimenten und Erläuterungen 
• Freie Sicht auf das Mundbild bei Experimenten und Erläuterungen  
• Hörgerichtetheit sicherstellen – Tätigkeiten unterbrechen bei Erklärungen 
• Gliederung und (schriftliche) Zusammenfassung von Unterrichtsabläufen oder 

spezifischen Inhalten (z.B. Experimente, Klassengesprächen, …) 
• Besondere Hinweise auf akustische Anteile bei Experimenten  
• Kleinschrittiges Vorgehen 
• Klar strukturierte Sprache bei Aufgabenstellungen  
• Vorwissen miteinbeziehen und Anknüpfungspunkte schaffen  
• Barrierefreiheit beim Einsatz von Medien 
• Wechsel von Unterrichtsformen 
• Absicherung des Verständnisses  
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5.6 Musik  

Musik und Hörbehinderung muss keinesfalls ein Widerspruch sein. Viele Schülerinnen und 
Schüler singen durchaus gerne und hören auch gerne Musik. Interessen und Begabungen 
im musikalischen Bereich sind jedenfalls aufzugreifen und zu fördern.  

Natürlicherweise spielt die auditive Wahrnehmung eine zentrale Rolle bei der 
Wahrnehmung von Musik und Klängen sowie der eigenen Stimme. Das Mitsingen kann für 
Schülerinnen und Schüler mit Hörbehinderung daher eine Herausforderung darstellen, vor 
allem bei ungünstigen Rahmenbedingungen (z.B. viele Mitsängerinnen und Mitsänger, 
Umgebungslärm, schlechte Raumakustik). Das Mit- oder Vorsingen sollte daher keinesfalls 
eingefordert werden. Im Vordergrund sollte stets die Freude am Singen und Musizieren 
stehen. Für viele Schülerinnen und Schüler ist es hilfreich, zunächst in eine beobachtende 
Rolle zu schlüpfen, um Vertrauen in die Situation und in sich selbst aufzubauen. So können 
sie zunehmend Sicherheit im Umgang mit ihrer eigenen Stimme gewinnen und 
schrittweise lernen, ihre Lautstärke und Qualität einzuschätzen. Wenn Unsicherheiten 
besonders stark ausgeprägt sind, können alternative Möglichkeiten wie Bodypercussion, 
das Spielen von Instrumenten oder Tanzen angeboten werden, um ihnen dennoch eine 
aktive Teilnahme am Musizieren zu ermöglichen. 

Um dem Verlauf eines Liedes gut folgen zu können, sind visuelle Unterstützung wie 
Handzeichen oder grafische Darstellungen hilfreich. Vor dem Singen eines Liedes kann der 
Text erarbeitet werden, um das Verständnis zu sichern.  

Gegebenenfalls kann Musik auch als störend oder unangenehm empfunden werden (z.B. 
aufgrund der Lautstärke, unangenehmer Geräusche). Es gilt sensibel darauf zu reagieren, 
indem adäquate Rahmenbedingungen geschaffen und Hörpausen ermöglicht werden. Als 
unangenehm empfundene Geräusche und Klänge sind zu vermeiden oder durch 
Alternativen zu ersetzen.  

Rhythmik 

Methoden der Rhythmik verbinden Musik und Bewegung miteinander und bereichern den 
Musikunterricht auf vielfältige Weise. Es können rhythmisch melodische Texte wie Lieder, 
Reime, Gedichte usw. einfließen, diese durch Instrumente, Bewegung und Bodypercussion 
unterstützt werden aber auch Angebote zum rhythmischen Sprechen und Tanzen gesetzt 
werden.  
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Die Prinzipien der Rhythmik sind im Musikunterricht aber auch fächerübergreifend zu 
berücksichtigen. Rhythmisch-musikalische Elemente in der Unterrichtsgestaltung, 
insbesondere in Verbindung mit der Wortschatzarbeit und dem Sprachunterricht, 
unterstützen das Verständnis für prosodische Merkmale von Sprache. Dadurch wird die 
Unterscheidungsfähigkeit für die Strukturiertheit von Sprache gefördert. Die rhythmische 
Durchgliederung der Wort- und Schriftsprache fördert das flüssige und verständliche 
Sprechen. Rhythmus ist zudem ein zentrales Element der Sprachspeicherung. 

 

Praxistipps 25: Musik 

5.7 Digitale Grundbildung 

Der Unterrichtsgegenstand Digitale Grundbildung bietet sich an, um sich mit diversen 
digitalen Hilfestellungen (z.B. Speech-to-Text-Software) auseinanderzusetzen. Zu 
berücksichtigen ist, dass digitale Geräte ggf. Nebengeräusche erzeugen, die von 
Schülerinnen und Schülern mit Hörbehinderung als unangenehm oder störend empfunden 
werden. Um zusätzlichen Störlärm zu vermeiden, sollten alle Schülerinnen und Schüler 
Kopfhörer verwenden. Computer oder Laptops sollten nicht die Sicht auf das Mundbild 
der sprechenden Person verstellen und Gleichzeitigkeit ist konsequent zu vermeiden.  

Praxistipps: MUSIK 

• Musik und Hintergrundgeräusche bei Erklärungen stoppen 
• Visualisierungen anbieten (z.B. von Liederverläufen)  
• Gebärdensprache als Stilmittel einsetzen (Lieder gebärden statt singen) 
• Hörübungen differenziert aufbereiten oder durch Alternativen ersetzen 
• Musik über verschiedene Wahrnehmungskanäle erfahrbar machen (z.B. 

Vibrationen, taktile Rhythmen, (Body-)Percussion) 
• Individuelle Gestaltungsmöglichkeiten zulassen 
• Individuelle Vorlieben und Ablehnungen berücksichtigen  
• Differenzierte/individualisierte Bewertung von Höraufgaben  
• Differenzierte/individualisierte Bewertung der Melodieführung  
• Alternative Leistungen und den Leistungswillen in der Bewertung berücksichtigen 

(z.B. Kenntnisse zur Musikgeschichte) 
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Praxistipps 26: Digitale Grundbildung 

5.8 Kunst und Kreativität  

Dieser Abschnitt nimmt Bezug auf folgende Unterrichtsgegenstände:  

• Kunst und Gestaltung 
• Technik und Design  

Zu berücksichtigen ist, dass beim Einsatz diverser Materialien und Werkzeuge teils 
unerwartete und sehr laute Geräusche entstehen, die als unangenehm empfunden 
werden oder die lautsprachliche Kommunikation stören können. Beim Erklären und 
Sprechen sind jegliche Nebengeräusche und auch Gleichzeitigkeit zu vermeiden.  

Praxistipps: DIGITALE GRUNDBILDUNG 

• Fachwortschatz vorab erarbeiten und gegebenenfalls ein Wörterbuch anlegen  
• Keine Gleichzeitigkeit (erst erklären, dann Aufgabe vorzeigen/ausführen) 
• Freie Sicht auf das Mundbild (Computer/Laptops sollen Sicht nicht behindern) 
• Hörgerichtetheit sicherstellen – Arbeit am Computer/Laptop unterbrechen bei 

Erklärungen 
• Kleinschrittiges und klar strukturiertes Vorgehen 
• Klar strukturierte Sprache bei Aufgabenstellungen  
• Vorwissen miteinbeziehen und Anknüpfungspunkte schaffen  
• Barrierefreie Websites und Anwendungen nutzen  
• Absicherung des Verständnisses  
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Praxistipps 27: Kunst und Kreativität 

5.9  Bewegung und Sport 

Aufgrund der veränderten Rahmenbedingungen (z.B. lautere Umgebung, veränderte 
Raumakustik, größere Entfernung zum Sprecher/zur Sprecherin) ist die lautsprachliche 
Kommunikation und damit das Sprachverstehen erschwert. Wichtig für die Lehrperson ist, 
Barrieren im Vorfeld zu erkennen und darauf zu reagieren. Insbesondere beim Erklären 
von Spielen, Übungen und Abläufen ist auf optimale Kommunikationsbedingungen zu 
achten (z.B. Vermeidung von Störlärm, Entfernung verringern, freie Sicht auf das 
Mundbild). Im Schwimmunterricht werden Hörgeräte und CI üblicherweise abgelegt, 
sofern keine wasserdichte Schutzhülle verwendet wird. Lehrpersonen müssen sich 
jedenfalls überlegen, wie eine gesicherte Kommunikation stattfinden kann.  

Da der Gleichgewichtssinn im Ohr sitzt, kann dieser ebenfalls beeinträchtigt sein. Dies ist 
bei Übungen und Spielen, die einen intakten Gleichgewichtssinn voraussetzen stets im 
Hinterkopf zu behalten.  

Praxistipps: KUNST UND KREATIVITÄT 

• Fachwortschatz vorab erarbeiten und gegebenenfalls Wörterbuch anlegen  
• Keine Gleichzeitigkeit (erst erklären, dann Aufgabe vorzeigen/ausführen) 
• Freie Sicht auf das Mundbild 
• Störlärm und Nebengeräusche beim Erklären und Sprechen vermeiden  
• Hörgerichtetheit sicherstellen – Tätigkeiten unterbrechen bei Erklärungen 
• Kleinschrittiges und klar strukturiertes Vorgehen 
• Klar strukturierte Sprache bei Aufgabenstellungen  
• Vorwissen miteinbeziehen und Anknüpfungspunkte schaffen  
• Lärmschutz anbieten  
• Absicherung des Verständnisses  
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Praxistipps 28: Bewegung und Sport 

5.10  Ernährung und Haushalt 

Im Unterrichtsgegenstand Ernährung und Haushalt sind wie auch im 
Unterrichtsgegenstand Bewegung und Sport (siehe Kapitel 5.9) die veränderten 
räumlichen Bedingungen und deren Auswirkungen auf die lautsprachliche Kommunikation 
zu berücksichtigen. Wichtig ist, Barrieren möglichst im Vorfeld zu erkennen und darauf zu 
reagieren. 

Der Unterrichtsgegenstand bietet sich weiters an, um Besonderheiten im Haushalt von 
Menschen mit Hörbehinderung zu thematisieren. Dies betrifft beispielsweise optische 
anstelle von akustischen Signalen (z.B. Türklingel) oder auch manche technischen Geräte.  

Praxistipps: BEWEGUNG UND SPORT 

• Fachwortschatz vorab erarbeiten und gegebenenfalls Wörterbuch anlegen  
• Hilfestellungen durch Visualisierung (z.B. visuelle Signale statt akustischer, 

Turnübungen vorzeigen, Abläufe verschriftlichen) 
• Visuelle Signale, statt akustischer Signale für z.B. Spielunterbrechung und neue 

Anweisungen 
• Keine Gleichzeitigkeit (erst erklären, dann Aufgabe vorzeigen/ausführen) 
• Hörgerichtetheit sicherstellen – Spiel/Übung unterbrechen bei Erklärungen 
• Gute Sicht auf die Lehrperson bei Anweisungen 
• Lautstärke bei Erklärungen oder Anweisungen beachten 
• Umgang mit den Hörhilfen im Vorfeld klären  
• Bei Gleichgewichtsproblemen: größere Toleranz bei der Bewertung oder 

alternative Aufgaben ermöglichen  
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Praxistipps 29: Ernährung und Haushalt 

5.11  Bildung- und Berufsorientierung 

Um eine selbstbestimmte Teilhabe am Berufs- und Alltagsleben zu ermöglichen, sind die 
individuellen Bedürfnisse, Bedarfe, Interessen und Potenziale in den Mittelpunkt des 
Unterrichtsgegenstandes Bildungs- und Berufsorientierung zu rücken. Schülerinnen und 
Schüler sollen dabei unterstützt werden, ihre Fähigkeiten, Fertigkeiten, Begabungen und 
Interessen realistisch einschätzen zu lernen, um in Abhängigkeit davon ihre Bildungs- und 
Berufswahl zu treffen.  

Im Rahmen der Berufswahl ist es von essenzieller Bedeutung, sich mit der rechtlichen 
Stellung von Menschen mit Behinderungen am Arbeitsplatz vertraut zu machen. Darüber 
hinaus sollte eine Auseinandersetzung mit den zur Verfügung stehenden 
Unterstützungsmöglichkeiten erfolgen. Auch die Vernetzung mit anderen Personen mit 
Hörbehinderung als Role Models und Ansprechpersonen kann eine gelingende 
Unterstützung darstellen (siehe Kapitel • und 6.5)82. 

An dieser Stelle wird auf einige wichtige Anlaufstellen verwiesen: 
• Angebote der Bildungs- und Berufsberatung 
• Behörden und Ämter 
• Bezugsquellen von Hilfsmitteln 
• Bildungs- und Ausbildungsstätten 
• Dienstleisterinnen und Dienstleister, die Dolmetschdienste anbieten 
• Selbsthilfegruppen 

Praxistipps: ERNÄHRUNG UND HAUSHALT 

• Fachwortschatz vorab erarbeiten und gegebenenfalls Wörterbuch anlegen  
• Hilfestellungen durch Visualisierung (z.B. visuelle Signale statt akustischer, 

Abläufe verschriftlichen) 
• Keine Gleichzeitigkeit (erst erklären, dann Aufgabe vorzeigen/ausführen) 
• Hörgerichtetheit sicherstellen – Tätigkeiten unterbrechen bei Erklärungen 
• Gute Sicht auf die Lehrperson bei Anweisungen 
• Lautstärke bei Erklärungen oder Anweisungen beachten (z.B. keine laufenden 

Küchengeräte)  
• Besonderheiten im Haushalt von Menschen mit Hörbehinderung thematisieren 
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Praxistipps 30: Bildungs- und Berufsorientierung 

5.12  Religion  

Der Unterrichtsgegenstand Religion bietet sich an, um soziale und ethische Aspekte rund 
um Inklusion und Vielfalt zu thematisieren.  

 

Praxistipps 31: Religion 

Praxistipps: BILDUNGS- UND BERUFSORIENTIERUNG 

• Fachwortschatz vorab erarbeiten und gegebenenfalls Wörterbuch anlegen  
• Hilfestellungen durch Visualisierung (z.B. visuelle Signale statt akustischer, 

Abläufe verschriftlichen) 
• Keine Gleichzeitigkeit (erst erklären, dann Aufgabe vorzeigen/ausführen) 
• Hörgerichtetheit sicherstellen – Tätigkeiten unterbrechen bei Erklärungen 
• Besonderheiten bei der Berufswahl von Menschen mit Hörbehinderung 

thematisieren 

Praxistipps: RELIGION 

• Fachwortschatz vorab erarbeiten und gegebenenfalls Wörterbuch anlegen  
• Hilfestellungen durch Visualisierung (z.B. visuelle Signale statt akustischer, 

Abläufe verschriftlichen) 
• Keine Gleichzeitigkeit (erst erklären, dann Aufgabe vorzeigen/ausführen) 
• Hörgerichtetheit sicherstellen – Tätigkeiten unterbrechen bei Erklärungen 
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6 Spezifische Übungen im Förderbereich 
Hören/Kommunikation 

Die verbindliche Übung „Spezifische Übungen im Förderbereich Hören/Kommunikation“ hat die Aufgabe, Schülerinnen und Schüler mit 
Hörbehinderung spezifisch und bedarfsorientiert in den Bereichen Hören, Sprechen und Ausdruck, Kommunikation sowie Identitätsbildung 
und Partizipation zu fördern und kompensatorische (Arbeits-)Techniken zu vermitteln. Schülerinnen und Schüler erwerben Kompetenzen, die 
sie zu einer selbstständigen und selbstbestimmten Schul- und Lebensbewältigung befähigen. Dabei werden individuelle Bedarfe 
berücksichtigt, differenzierte und spezifizierte Angebote gesetzt und Rahmenbedingungen entsprechend adaptiert, um gleichwertige 
Bildungserfahrungen und gleichberechtigte schulische Teilhabe zu ermöglichen.  

Die nachfolgenden Kapitel beziehen sich auf die Kompetenzbereiche des Lehrplanzusatzes Förderbereich Hören/Kommunikation. Sie 
enthalten vielfältige Ideen und Anregungen, wie die Kompetenzentwicklung der Schülerinnen und Schüler im pädagogischen Alltag 
unterstützt werden kann. Die Auswahl der Inhalte und die konkrete Umsetzung obliegt den Lehrerinnen und Lehrern und verfolgt das Ziel, 
eine individuell optimale Entwicklungsförderung in den Bereichen Hören, Wahrnehmung, Sprache, Kommunikation und Identitätsbildung 
sicherzustellen. Eine enge Kooperation und der regelmäßige Austausch mit fachspezifisch ausgebildeten Pädagoginnen und Pädagogen (z.B. 
Lehrerinnen und Lehrer mit Zusatzausbildung im Bereich Hörbehindertenpädagogik) ist anzustreben.  

6.1 Kompetenzbereich Hören 

Hören ist für die Wahrnehmung und die Entwicklung der Lautsprache grundlegend. Die Schaffung eines anregenden Hörklimas und die 
regelmäßige Überprüfung bzw. Beobachtung des Hörvermögens sind von großer Bedeutung. Das individuelle Hörvermögen sollte 
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bestmöglich genutzt werden, darüber hinaus sind Hörstrategien zu vermitteln, damit Höreindrücke wahrgenommen, unterschieden und 
identifiziert werden können. 

Schülerinnen und Schüler mit Hörbehinderung haben häufig trotz optimaler Hörgeräte- oder CI-Versorgung Schwierigkeiten im 
Richtungshören, Unterscheiden und Lokalisieren von Geräuschen sowie im Selektieren von Nutz- und Störlärm. Das umfassende Verstehen 
von sprachlichen Inhalten ist auch bei optimaler Versorgung mit Hörhilfen nicht garantiert, denn einzelne Laute, Endungen oder Teile von 
Wörtern der Sprache werden unter Umständen auditiv nicht erfasst. Dies führt zu veränderter Sprachwahrnehmung und zu Schwierigkeiten 
im Sprachverstehen. Es ist für Schülerinnen und Schüler mit Hörbehinderung sehr schwer festzustellen, ob alles richtig gehört oder 
verstanden wurde. Häufige Fragestellungen seitens der Lehrperson wie: „Hast du es gehört? Hast du alles verstanden?“ sind dabei auch nicht 
zielführend. Bessere Formulierungen sind z.B. „Was sollst du tun?“ oder „Was ist dein erster Arbeitsschritt?” Falsches Verstehen kann dazu 
führen, dass die Schülerinnen und Schüler gedanklich bei einem völlig anderen Thema sind oder fragmentiertes Wissen generiert wird. 

 Wichtig: 

Eine Hörbehinderung kann trotz Hörhilfen, Absehen oder Kommunikationstaktik nie ganz ausgeglichen werden. Erst ergänzende 
spezifisch abgestimmte didaktische und methodische Maßnahmen ermöglichen eine uneingeschränkte Teilhabe am Unterricht.  
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Tabelle 7: Praktische Anregungen zur Förderung des Kompetenzbereichs Hören 

Kompetenzbeschreibung: Die 
Schülerinnen und Schüler können… 

Möglichkeiten zur praktischen Umsetzung Didaktisch-methodische Hinweise 

… akustische Signale, Geräusche 
und Klänge wahrnehmen, 
lokalisieren (Richtungshören) und 
wiedergeben.  

 

• Hörspiele 
• Einen tickenden Wecker (oder andere Gegenstände mit akustischen 

Signalen) im Raum verstecken und suchen lassen 
• Geräuscheweg anbieten, diesen „nachspielen“ und auch aufzeichnen  

• Vielfältiges Spiel-Angebot setzen 
• Verschiedene akustische Signale und 

Geräusche anbieten (z.B. laut – leise, 
Abstufungen)  

• Individuelle Grenzen berücksichtigen 

… Ähnlichkeiten und Unterschiede 
von Höreindrücken erkennen und 
differenzieren. 

 

 

• Hörmemory (verschiedene Dosen mit unterschiedlich klingendem 
Material füllen) 

• Geräusche raten 
• „Hörspaziergang“ – verschiedene Geräusche anbieten 
• Geräusche visuell umsetzen (z.B. malen oder darstellen) 

• Unterschiede deutlich machen (z.B. visuell 
darstellen oder kennzeichnen) 

• Verschiedene akustische Signale und 
Geräusche anbieten, dabei zwischen 
deutlichen und minimalen Unterschieden 
variieren 

• Individuelle Wahrnehmungen dokumentieren 
(„Forschertagebuch“ mit Stärken und 
Schwächen) 

• Individuelle Grenzen berücksichtigen 

 … Sprache und ihre Strukturen 
auditiv erfassen. 

 

• Sprachstrukturen (spielerisch) thematisieren: Silben, Wortendungen, 
schwer zu hörende Laute und Buchstaben (z.B. h, l)  

• Reimwörter – ähnlich klingende Wörter 
• Spiele zum Erkennen und Erfassen von Wortsilben (z.B. Silben 

klatschen, Silben nachlegen) 
• Erkennen und Verarbeiten von Begriffen 
• Spielerisch Gruppengespräche üben – Wer ist die sprechende Person? 

Personen raten 
• Sätze, Zahlen, Merkwörter – Spiele/Hörübungen in Verbindung mit 

Unterrichtsinhalten 
• Intensität einzelner Laute differenzieren (z.B. lange/kurze Vokale) 

• Visuelle Hilfestellungen und Unterstützung 
(z.B. Silben zeichnen, Wortendungen 
markieren)  

• Gut hörbare, natürlich akzentuierte 
Unterrichtssprache; klare übersichtliche 
Verwendung von Sätzen 

• Einsatz von vielfältigem Spielmaterial 
• Grenzen der individuellen 

Sprachwahrnehmung thematisieren: 
Endungen, Füllwörter, bestimmte Laute 

• Optische Kennzeichnung 
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Kompetenzbeschreibung: Die 
Schülerinnen und Schüler können… 

Möglichkeiten zur praktischen Umsetzung Didaktisch-methodische Hinweise 

… rhythmische, dynamische, 
prosodische und melodische 
Merkmale von Sprache 
wahrnehmen und anwenden. 

• Vortragen von Gedichten 
• Rollenspiele 
• Sprachspiele 
• Bewusstes Zuhören üben  
• Phonematische Differenzierung üben 

• Videoaufzeichnungen 
• Audioaufzeichnungen 
• Unterstützung durch Mimik und Gestik  

… auditive Eindrücke speichern und 
wiedergeben, antizipierte 
Schemata für das Erfassen 
sprachlicher Inhalte erarbeiten und 
übertragen.  

• Training bestimmter Hörqualitäten und Hörsequenzen 
• Hörtexte vor- oder nachbereiten (z.B. Nutzung von Textvorlagen) 
• Auditives Gedächtnis schulen 
• Verständnis von mündlichen Arbeitsanweisungen trainieren, 

wiederkehrende Satzmuster nutzen 

• Verschriftlichungen 
• Wiederholungen und Zusammenfassungen 

sprachlicher Inhalte 
• Visualisierung unterstützend einsetzen 

… Sprache aus 
Umgebungsgeräuschen filtern 
(selektives Hören). 

• In Verbindung mit Gruppendiskussionen 
• Unterscheidung zwischen bedeutungsvollen akustischen 

Informationen und Hintergrund-/Nebengeräuschen 

• Vermeidung von Nebengeräuschen im 
Klassenraum, da das Selektieren von 
Höreindrücken schwierig ist 

… zeitgleich auftretende 
Sprachinformationen voneinander 
trennen und verstehen 
(dichotisches Hören). 

• Unterscheiden von Stimuli, die beiden Ohren gleichzeitig präsentiert 
werden 

• In Verbindung mit Gruppendiskussionen oder -arbeiten: Schülerinnen 
und Schüler mit Hörbehinderung zu Beginn als Beobachtende 
einsetzen, um von Spracheindrücken nicht überfordert zu werden 

• Merkwörter oder Merksätze 
• Anhand von Rollenspielen spielerisch üben 

• Üben von Hören im Störlärm 
• Üben von Hören bei zeitgleich auftretenden 

Sprecherinnen und Sprechern 

… selbstbewusst und gezielt 
intervenieren, wenn etwas nicht 
verstanden wurde.  

• Zeichen/Ritual zum Nachfragen vereinbaren bzw. für Lehrperson-Echo 
(Lehrperson macht regelmäßig Zusammenfassungen und 
Wiederholungen von Schülerinnen- und Schüleraussagen) 

• Sensibilisierung der Mitschülerinnen und Mitschüler 
• Schwierige Hörsituationen reflektieren 
• Handlungsstrategien bei Verständnisproblemen entwerfen und 

trainieren 

• Kompetenz systematisch aufbauen und 
konsequent verfolgen: Schülerinnen und 
Schüler zum Nachfragen bestärken 

• Lehrerinnen und Lehrer stellen zielgerichtete 
Fragen, um Verstandenes abzusichern. 

• Barrieren erkennen und bearbeiten  
• Dysfunktion der Hörhilfen wahrnehmen und 

dies mitteilen 
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6.2 Kompetenzbereich Sprechen und Ausdruck 

Um sich an diversen Gesprächen beteiligen zu können, stellt der Aufbau eines altersentsprechenden Wortschatzes in qualitativer wie 
quantitativer Hinsicht eine zentrale Aufgabe der Schule dar – unabhängig davon, ob in Lautsprache oder in Gebärdensprache gesprochen 
wird. Bei Vorliegen einer Hörbehinderung wird Lautsprache nur eingeschränkt wahrgenommen, weshalb der Aufbau und die Erweiterung des 
Wortschatzes sowie morphologischer, syntaktischer und semantisch-lexikalischer Fähigkeiten gegebenenfalls gezielte Unterstützung 
benötigen. Für viele Schülerinnen und Schüler mit Hörbehinderung, die Lautsprache nutzen, können darüber hinaus spezifische Angebote zur 
Förderung der Artikulation, Intonation, der Sprachmelodie, des Sprachrhythmus und Sprechtempos hilfreich sein.  

Tabelle 8: Praktische Anregungen zur Förderung des Kompetenzbereichs Sprechen und Ausdruck 

Kompetenz: Die Schülerinnen und 
Schüler können… 

Mögliche Unterrichtsinhalte Didaktisch-methodische Hinweise 

… ihre Stimme hinsichtlich 
Lautstärke und Intonation richtig 
einsetzen und kontrolliert 
anwenden. 

• Lautier-, Stimm- und Atemübungen in Verbindung mit 
Körperbewegungen 

• Sprechrhythmus und Sprechmelodie sprachgestalterisch einsetzen 

• Einbindung im Musik- und Turnunterricht 
• Als Übergang zwischen den 

Unterrichtsgegenständen 

… Sprechen und Atmen im 
geeigneten Rhythmus einsetzen. 

• Individuelle Übungen in Verbindung mit Sprachheilunterricht 
• Atemübungen, individuell spannende Leselektüre 

• Lesen und Vorlesen 
• Referate vortragen 

… erarbeitete Laute sowie 
Lautgruppen, Silbenhäufungen und 
Konsonantenverbindungen 
artikulieren. 

• Übung von Lauten und Lautverbindungen 
• Bewusstmachen, Üben und Festigen artikulatorischer Vorgänge, 

aufbauend auf individuellen Voraussetzungen 

• Individuelle Unterstützung durch 
Fingeralphabet, phonomimische Lautgebärden 

• Lautpiktogramme 

… Inhalte unter Anwendung ihrer 
Sprech- und Sprachfähigkeiten 
mitteilen. 

• Vortragen von Referaten; Buchpräsentationen etc. 
• Erweiterung der individuellen Ausdrucksmöglichkeiten durch den 

Einsatz von Mimik, Gestik und Modulation der Stimme 

• Für entsprechendes Hörklima sorgen 
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Kompetenz: Die Schülerinnen und 
Schüler können… 

Mögliche Unterrichtsinhalte Didaktisch-methodische Hinweise 

… Unterschiede zwischen 
verschiedenen 
Grammatiksystemen benennen 
und berücksichtigen. 

• Unterschiede sichtbar machen  
• Abbilden von Schriftsprache auch in Glossen 

• Kontrastiver Grammatikunterricht ÖGS – 
Schriftsprache 

… phonembestimmte 
Manualsysteme verstehen und 
anwenden, um die Lautbildung 
nachvollziehen zu können. 

• Koordination von Mund und Hand  
• Phonemzeichen erlernen und anwenden 

• Parallel zum Lese- und Schreiblernprozess 

… technische Hilfsmittel 
entsprechend einsetzen. 

• Gezielter, pädagogisch sinnvoller Einsatz von drahtlosen 
Übertragungssystemen (DSÜA), Roger Systemen, Pass-around Anlagen 

• Lichtsignale als Ersatz für akustische Signale (Pausenklingel) 

• Individueller Einsatz angepasst an die Schülerin 
und den Schüler (z.B. laute Situationen, Musik) 

• Dysfunktion der Hörhilfen erkennen und  
• Eigene Verantwortung für die Reinigung und 

Wartung der Hörhilfen 
• In Zusammenarbeit mit Hörakustikerinnen 

bzw. Hörakustikern und Pädaudiologinnen 
bzw. Pädaudiologen neue Hilfsmittel einsetzen 

… einen altersadäquaten 
Wortschatz anwenden und 
verstehen.  

• Dokumentation des Sprachschatzes – Begriffsheft anlegen – 
Wortschatz gezielt aufbauen 

• Die Bewältigung mündlicher Darstellungsarten (u. a. Erzählen, 
Berichten) wird durch Leitfragen, Formulierungshilfen und Wortlisten 
unterstützt. 

• Texte anhand des Wortschatzes adaptieren und bearbeiten 

• In engerer Verknüpfung zu Unterrichtsinhalten 
und der Lebenswelt der Schülerinnen/Schüler 

• Explizite Begriffsklärungen im Vorfeld (z.B. 
Synonyme bilden, neue Begriffe anwenden)  

• Begriffe qualitativ und quantitativ erarbeiten 
• Metaphern, Redewendungen, sprachliche 

Feinheiten thematisieren und erarbeiten 
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6.3 Kompetenzbereich Kommunikation 

Der Bereich Kommunikation umfasst Sprachkompetenzen sowie weiterführend Dialog- und Empathiefähigkeit sowie Rollenverständnis. 
Kommunikative Kompetenzen sind eine wesentliche Grundlage, um aktiv an schulischen und außerschulischen Aktivitäten zu partizipieren. 

Auch bei optimaler technischer Versorgung mit Hörgeräten oder Cochlea Implantaten sind das Hören und Verstehen oftmals eingeschränkt. 
Vermindertes Sprachverstehen kann wiederum die Kommunikation beeinträchtigen und auch zu fragmentiertem Wissen führen. 
Unsicherheiten und Missverständnisse können auch zu einer erhöhten psychisch-emotional Belastung führen. Lehrerinnen und Lehrer 
können unterstützen, indem sie gemeinsam mit den Schülerinnen und Schülern Strategien für gelingende Kommunikation erarbeiten. 
Voraussetzung ist es, adäquate Rahmenbedingungen für barrierefreie Kommunikation zu schaffen. Durch das konsequente Einfordern von 
günstigen Kommunikationsbedingungen kann die Aufmerksamkeit von Schülerinnen und Schülern mit Hörbehinderung entlastet werden, 
was die Konzentrationsspanne positiv beeinflussen kann.  

Tabelle 9: Praktische Anregungen zur Förderung des Kompetenzbereichs Kommunikation 

Kompetenz: Die Schülerinnen und 
Schüler können … 

Mögliche Unterrichtsinhalte   Didaktisch-methodische Hinweise bezüglich 
möglicher Unterrichtsinhalte 

… Strategien für das Hör- und/oder 
Sehverstehen in vielfältigen 
Kommunikationssituationen 
anwenden. 

… die Bedeutung nonverbaler 
Kommunikation sowie des 
Blickkontakts im Gespräch 
erkennen und berücksichtigen. 

 

• Üben von Blickkontakt  
• Übungen zum Verständnis von Mimik  
• Deuten von Mimik bei verschiedenen Personen 
• Übungen zu nonverbaler Kommunikation 
• Schulung des Absehens als Kompensationsstrategie 
• Gestaltungsmöglichkeiten des Gesprächsumfeldes: Optimierung der 

Lichtverhältnisse, Ausschaltung oder Minderung von Störgeräuschen, 
Standortbestimmung 

• Kommunikationstaktik: auf Nebengeräusche oder störende Geräusche 
hinweisen und Nachfragen erarbeiten 

• Vielfältige Kommunikationssituationen 
schaffen: Alltagsdialoge, inszenierte 
Rollenspiele, szenerische Darstellungen etc.  

• Antlitzgerichtetheit 
• Gleichbleibender Standort beim Sprechen 
• Sitzplatz ermöglicht Blickkontakt zu möglichst 

vielen Schülerinnen und Schülern (siehe Kapitel 
3.1) 

• Günstige Hör- und Absehbedingungen schaffen 
• Verstärkter Einsatz von Mimik und Gestik 
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Kompetenz: Die Schülerinnen und 
Schüler können … 

Mögliche Unterrichtsinhalte   Didaktisch-methodische Hinweise bezüglich 
möglicher Unterrichtsinhalte 

… neue 
Kommunikationssituationen 
erkennen, unterscheiden und 
angemessen darauf reagieren.  

… gemäß ihrem Lernstand in 
verschiedenen 
Gesprächssituationen 
entsprechend kommunizieren.  

 

• Auf Vorübungen zu Mimik, Gestik und nonverbaler Kommunikation 
aufbauen 

• Vielfältige Gesprächssituationen erarbeiten 
• Unterschiede in verschiedenen Gesprächssituationen bewusstmachen 

und erarbeiten  
• Wortschatz zu Gesprächssituationen erarbeiten 
• Gestaltungsmöglichkeiten des Gesprächsumfeldes: Optimierung der 

Lichtverhältnisse, Ausschaltung oder Minderung von Störgeräuschen, 
Standortbestimmung 

• Kommunikationstaktik: auf Nebengeräusche oder störende Geräusche 
hinweisen und Nachfragen erarbeiten 

• Vielfältige Kommunikationssituationen 
schaffen (im alltäglichen Miteinander, in 
inszenierten Rollenspielen oder szenischen 
Darstellungen), um Wortschatz und 
Verständnis für grammatikalische und 
dialogische Strukturen zu fördern 

• Antlitzgerichtetheit 
• Standort beim Sprechen beibehalten 
• Position bei Gesprächen berücksichtigen, um 

günstige Hör- und Absehbedingungen zu 
schaffen (siehe Kapitel 3.1) 

• Verstärkter Einsatz von Mimik und Gestik 

… Mitteilungen und Anweisungen 
verstehen und umsetzen. 

• Spiele, Übungen und Maßnahmen, die das Zuhören und Verstehen 
fördern (z.B. Gesprächsregeln einführen und einfordern, 
Paraphrasieren, gemeinsames Geschichtenerzählen) 

• Selbstbewusste, gezielte Intervention bei Nichtverstehen 
• Visuelle Unterstützung – schriftliche Zusammenfassungen und 

Informationen erarbeiten, einsetzen und auch einfordern 
• Vielfältige Mitteilungen – Lehrperson, Arbeitsaufträge, Bücher 

erarbeiten und festigen 

• Unterstützung durch Visualisierungen (z.B. 
Thema abbilden; wiederholte Erklärungen)  

• Anweisungen klar, strukturiert und sprachlich 
der Schülerin/dem Schüler angepasst 
formulieren 

• Schülerinnen und Schüler mit Hörbehinderung 
direkt ansprechen 

• Gleichzeitig ins Buch schauen und zuhören ist 
nicht möglich. 

• Störgeräusche minimieren 

… verschiedene Satzarten im 
Gespräch erkennen und adäquat 
darauf reagieren.  

• Spiele, Übungen und Maßnahmen, die das Zuhören und Verstehen 
fördern (z.B. Gesprächsregeln einführen und einfordern, Fragen-
Antwort-Spiele, dialogisches Sprechen) 

• Kennenlernen und Bewusstmachen verschiedener Satzarten 
• Visuelle Unterstützung – Kennzeichnen der Unterschiede 
• Vielfältige Reaktionen (nonverbal – verbal) erarbeiten und üben 

• Unterstützung durch Visualisierungen  
• Rollenspiele 
• Einsatz eines Wortschatzheftes 
• Störgeräusche minimieren 
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Kompetenz: Die Schülerinnen und 
Schüler können … 

Mögliche Unterrichtsinhalte   Didaktisch-methodische Hinweise bezüglich 
möglicher Unterrichtsinhalte 

… in verschiedenen 
Gesprächssituationen 
grundsätzliche 
Kommunikationsregeln einhalten 
und einfordern. 

• Bei Gruppengesprächen: Gegenstand zur Visualisierung des 
Sprechenden vereinbaren 

• Üben von klarer, verständlicher Aussprache 
• Fähigkeit, gezielte Gesprächstechniken einzusetzen 
• Sensibilisierung: hörenden Schülerinnen und Schülern die 

Herausforderungen und Barrieren einer Hörbehinderung aufzeigen  

• Antlitzgerichtetes Sprechen 
• Sprach- und Sprechdisziplin von den 

Mitschülerinnen/-schülern einfordern; 
Antworten wiederholen und zusammenfassen 
(Lehrperson-Echo) 

• Aktive Gesprächslenkung: nach dem Thema 
fragen, bei Verständnisproblemen nachfragen, 
andere Formulierung erbitten 

• Hörbeispiele, Sensibilisierung, Tragen von 
Schallschutzkopfhörern o.Ä. um 
Hörbehinderung selbst erfahren zu können 

… alltägliche Kommunikation im 
Unterricht verstehen und 
Diskussionen, die unter Einhaltung 
kommunikativer Regelungen 
stattfinden, folgen. 

• Notwendige Begriffserarbeitung vorab 
• Vorinformationen zum Thema erarbeiten und Querverbindungen 

herstellen 
• Hinwendung zur Sprecherin/zum Sprecher – Zeit geben – 

transparenter Überblick 
• Kommunikationssituationen vorbereiten, Dialoge üben 

• Visualisierungen (z.B. Bildmaterial, 
Anschauungsmaterial) 

• Längere Gespräche mitprotokollieren 
• Auf Themenwechsel aufmerksam machen 
• Zeit geben, um Sprechenden folgen und Inhalte 

erfassen zu können 

 … die 
Unterstützungsmöglichkeiten 
durch Dolmetscherinnen und 
Dolmetscher erkennen und nutzen. 

• Kennenlernen von Dolmetschdiensten, Institutionen 
• Unterstützungsmöglichkeiten kennenlernen, vorstellen, besprechen 
• Vielfältige Situationen kennenlernen, besprechen, üben 
• Einsatz von Dolmetscherinnen und Dolmetschern kennenlernen, üben 

• Vernetzung mit Institutionen 
• Umgang kennenlernen und üben 
• Sinnvollen und wertvollen Einsatz besprechen, 

kennenlernen und in Situationen üben 

 … Schrift- und Gebärden- bzw. 
Lautsprache in Verbindung setzen. 

 

• Wortschatzerarbeitung in Gebärden- und Lautsprache, möglichst auch 
in Verbindung mit dem Schrift- und Mundbild  

• Vielfältige Lesemöglichkeiten bieten 
• Bewusstes Verbinden von Gebärdensprache mit Schrift- und 

Lautsprache: Kennzeichen, Visualisierung, vielfältiges Üben 
• Lesestrategien erarbeiten und einsetzen 
• Rechtschreibstrategien erarbeiten und einsetzen 

• Mehr Zeit und Hilfestellungen für die 
Erarbeitung von Wortschatz, Grammatik und 
Sinnverständnis anbieten 

• Mehr Zeit und Übungsmöglichkeiten für die 
Erarbeitung von Sätzen und Texten einplanen  

• Förderung des Alltagswissens durch inhaltliche 
Bezüge und Querverbindungen 
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Kompetenz: Die Schülerinnen und 
Schüler können … 

Mögliche Unterrichtsinhalte   Didaktisch-methodische Hinweise bezüglich 
möglicher Unterrichtsinhalte 

 … Fingeralphabet, 
phonembestimmte 
Manualsysteme, 
lautsprachunterstützende 
und/oder lautsprachbegleitende 
Gebärden als Hilfestellung zur 
Überwindung von 
Kommunikationsbarrieren 
anwenden. 

• Bei neuen Themen Begriffe im Vorhinein erarbeiten 
• Unterstützungsmöglichkeiten in vielfältigen Gesprächssituationen 

üben 
• Einschätzen können, welche Unterstützungsmöglichkeit in welcher 

Situation zielführend sind und dies konsequent einfordern lernen 

• Entsprechend Zeit für die Einführung in neue 
Themen einplanen  

• Vielfältige Methoden anbieten und 
verschiedene Möglichkeiten aufzeigen 

• Selbstverständliches Anbieten und Einfordern 
von Hilfestellungen forcieren 

 … ihre laut- und/oder 
gebärdensprachlichen 
Kompetenzen in 
Kommunikationsprozessen sowie 
in Rollenspielen und szenischen 
Darstellungen flexibel einsetzen. 

• Wortschatzerarbeitung 
• Vielfältige Kommunikationssituationen schaffen und zur Erarbeitung 

neuer Themen, Begriffe etc. nutzen 
• Gezieltes Nachfragen bei Nichtverstehen 
• Hinwendung zur Sprecherin/zum Sprecher 
• Kommunikationssituationen vorbereiten, Dialoge üben 

• Barrierefreie Rahmenbedingungen schaffen 
• Aktive Gesprächslenkung: nach dem Thema 

fragen, bei Verständnisproblemen nachfragen, 
andere Formulierung erbitten 

6.4 Kompetenzbereich Sensibilisierung und Wahrnehmung 

Eine positive Sprachentwicklung beinhaltet die Integration aller Sinnesbereiche. Die Förderung setzt am individuellen Hörvermögen der 
Schülerinnen und Schüler an und schließt neben den fünf klassischen Sinnen auch die Basissinne, das taktil-kinästhetische, vestibuläre und 
propriozeptive System, mit ein. Dadurch werden die auditive Aufmerksamkeit, Konzentration und Merkfähigkeit verbessert und gezielt die 
visuelle Wahrnehmung sprachbegleitender Kommunikationsaspekte geschult (Körpersprache, Mimik, Gestik).   
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Tabelle 10: Praktische Anregungen zur Förderung des Kompetenzbereichs Sensibilisierung und Wahrnehmung 

Kompetenz: Die Schülerinnen und 
Schüler können … 

 Mögliche Unterrichtsinhalte   Didaktisch-methodische Hinweise 

… ihre Aufmerksamkeit beim 
Kommunizieren für die Dauer des 
Gespräches halten 
(Hörgerichtetheit). 

• Verkürzte Sequenzen der auditiven Aufmerksamkeit anbieten – unter 
Berücksichtigung von Hörpausen 

• Spielerische auditive Angebote: Lehrperson oder Mitschülerin und 
Mitschüler sagen kurze Sätze oder Geschichten vor (in Verbindung mit 
dem Unterrichtsgegenstand), Schülerin bzw. Schüler mit 
Hörbehinderung wiederholt Gesagtes in eigenen Worten 

• Rollenspiele 

• Visualisierungen 
• Störlärm reduzieren – Mitschülerinnen und -

schüler sensibilisieren: Lärmvermeidung 
einfordern – Nebengespräche, Papierrascheln, 
Stühlerücken vermeiden 

• Berücksichtigung der schnelleren Ermüdung 
und Nachlassen der Konzentrationsleistung – 
Phasen der Entspannung und Erholung 
einbauen 

… Sinnesreize wahrnehmen, 
differenzieren, definieren, sich 
merken und wiedergeben. 

• Auf Geräusche aufmerksam machen, Sammeln von Alltagsgeräuschen 
(z.B. Hörspaziergang, Klangspiele) 

• Übungen und Spiele zu visuellen Sinnesreizen: Unterschiede finden, 
Fehlersuchbilder, Mimikbilder 

• Übungen und Spiele zu taktilen Sinnesreizen: Tastspiele, Formen – 
Gegenstände ertasten, Körperwahrnehmung, Massagen, schaukeln, 
balancieren 

• Sensibilisierung zur Beachtung der Körpersprache 

• Versprachlichung und Verschriftlichung der 
Höreindrücke 

• Bewusstmachen von Signalen der 
Körpersprache und ihrer Bedeutung 

… diverse Sinnesreize integrieren 
und unmittelbar und angepasst 
darauf reagieren. 

• Einsatz von nonverbalen Impulsen 
• KIM-Spiele 

• Gute Beleuchtung sicherstellen 
• Mit dem Rücken zum Fenster sitzen, um 

Blendung zu vermeiden  

… sich auf einzelne und bestimmte 
Sinneseindrücke fokussieren. 

• Konzentrations- und aufmerksamkeitsfördernde Übungen (z.B. Ball 
nach Zuzwinkern werfen; Memoryspiele etc.) 

• Sich auf einen Sinneseindruck bewusst 
beschränken 
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Kompetenz: Die Schülerinnen und 
Schüler können … 

 Mögliche Unterrichtsinhalte   Didaktisch-methodische Hinweise 

… ihr individuelles Hörvermögen 
sowie andere 
Wahrnehmungskanäle gezielt 
einsetzen. 

• Förderung von Strategien zur optimalen Nutzung des „Restgehörs“ 
• Nutzung visueller Strategien 
• Schulung der Wahrnehmung nonverbaler Kommunikationselemente 

(Mimik, Gestik, Körperhaltung, Blick) 

• Mimik und Gestik einsetzen 
• Blickkontakt zur sprechenden Person 

herstellen  

… den eigenen Körper und dessen 
Position im Raum wahrnehmen 
und beschreiben. 

 

 

• Begriffe erarbeiten und benennen: Körperteile, links, rechts, vorne, 
hinten…  

• „Weg“ durch den Raum beschreiben und abgehen (Partnerarbeit) 
• Rätsel: Position im Raum einem Partner/einer Partnerin beschreiben: 

Wo stehe ich? 
• Umgekehrte Aufgabenstellung: Position beschreiben – dort hingehen 

• Raum-Lage-Begriffe praktisch/durch den 
eigenen Körper erfahrbar machen 

• Übungen können in Verbindung zu Lokalisation 
in ÖGS oder in Zusammenhang mit 
Hörübungen des Kompetenzbereichs Hören 
durchgeführt werden (als Vorübungen, 
Schulung der Lokalisation) 

6.5 Kompetenzbereich Identitätsbildung und Partizipation 

Ziel dieses Kompetenzbereichs ist eine Auseinandersetzung mit den eigenen Stärken, Begabungen, Interessen sowie der eigenen 
Hörbehinderung, um zu einer realistischen Einschätzung über die eigenen Fähigkeiten und Fertigkeiten zu gelangen. Chancen und 
Herausforderungen einer (Hör-)Behinderung sollen thematisiert und die Entwicklung einer ressourcenorientierten Perspektive unterstützt 
werden. Austausch und Vernetzung mit anderen Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen mit Hörbehinderung stellen eine wertvolle 
Ressource für die Stärkung der eigenen Identität und des Selbstwerts dar. 

Partizipation beinhaltet die Wahrnehmung der eigenen Rechte und darüber hinaus den aktiven Einsatz für die Umsetzung und 
Weiterentwicklung dieser Rechte. Daher ist das Wissen um die mit einer Hörbehinderung einhergehenden Rechte ein wichtiger Aspekt 
dieses Kompetenzbereichs. Selbstwirksamkeit und eigene Handlungsfähigkeit als Voraussetzung für die Teilhabe an gesellschaftlichen und 
politischen Prozessen sind zu erweitern und fördern. Ebenso kann die Beschäftigung mit historischen Entwicklungen rund um den 
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gesellschaftlichen Umgang mit Hörbehinderungen oder mit berühmten hörbehinderten Personen einen positiven Einfluss auf die 
Identitätsentwicklung und den Selbstwert haben.  

Tabelle 11: Praktische Anregungen zur Förderung des Kompetenzbereichs Identitätsbildung und Partizipation 

Kompetenz: Die Schülerinnen und 
Schüler können … 

Mögliche Unterrichtsinhalte Didaktisch-methodische Hinweise 

… sich alters-
/entwicklungsangemessen mit den 
Ursachen und Auswirkungen ihrer 
Hörbeeinträchtigung bzw. 
Gehörlosigkeit 
auseinanderzusetzen und 
selbstbewusst damit umgehen. 

• Zum Stärken des Selbstbewusstseins Sensibilisierung der 
Mitschülerinnen/-schüler durch Hörbeispiele, Tragen von 
Schallschutzkopfhörern, um vermindertes Hören selbst zu erfahren…   

• Bereitschaft, sich auf die Hörbehinderung einzulassen; Kennenlernen 
der Hörbehinderung sowie individueller Auswirkungen  

• Thematisieren der Diagnostik 
• Fähigkeit fördern, die eigene Hörbehinderung und individuelle Bedarfe 

anderen Personen aufzuzeigen 
• Rollenspiele 
• Sich gezielt mit den Kompetenzen, den Fähigkeiten und Stärken 

beschäftigen 
• Konflikte zeitnah besprechen  
• Realistisches Selbstbild fördern; sich mit der eigenen Lebensbiographie 

beschäftigen 
• Raum für individuellen Ausdruck schaffen 

• Gesprächsrunden; künstlerische 
Gemeinschaftsarbeiten; Recherche (Internet); 
Einladen von Vereinen oder Jugendlichen und 
Erwachsenen mit Hörbehinderung; 
Anknüpfung zur Peer Group; Vernetzen mit 
anderen Klassen und Schulen 

• Anspannung, Ermüdung, Belastung, 
Versteckspiel – Ohren brauchen Schonung und 
Ruhe; Arbeiten an der Belastungsgrenze – 
Umgang damit, Entspannungstechniken 

• Ressourcenorientierter Blick – Stärkung des 
Selbstbewusstseins – Vermeiden einer 
defizitären Sichtweise 

… Möglichkeiten der Teilhabe und 
Aktivität am Unterricht/in der 
Gesellschaft benennen und 
einfordern. 

• Mit Schülerinnen und Schülern Kompetenzen erarbeiten, um an 
Gesprächen, Diskussionen, Gruppenarbeiten etc. im Unterricht 
teilnehmen zu können: z.B. Gesprächsanfänge, Wortschatz für 
Diskussionen; Rahmenbedingungen für gelungene Teilhabe sichtbar 
und erlebbar machen – den Schülerinnen und Schülern mit 
Hörbehinderung bewusstmachen; ein gemeinsames Portfolio 
erarbeiten – Szenarien für die Zukunft besprechen und erarbeiten 

• Häufiger Wechsel der Sozialformen – 
Frontalunterricht: gut strukturiert, 
Partnerinnen-/Partnerarbeit: Helferinnen-
/Helfersystem, Einzelarbeit: Möglichkeit zur 
individuellen Unterstützung; Hör- und 
Absehpausen vorsehen 
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Kompetenz: Die Schülerinnen und 
Schüler können … 

Mögliche Unterrichtsinhalte Didaktisch-methodische Hinweise 

• Mit der Klasse: Erarbeitete Regeln, die auf barrierefreie 
Rahmenbedingungen abzielen, darstellen und die Notwendigkeit als 
Bedingung für die gleichberechtigte Teilhabe am Unterricht 
hervorheben  

• Thematisierung und Erklären der Gründe für die Einhaltung von Regeln   
• Wechsel der Sozialformen 

… individuell passende technische 
Hörhilfen handhaben und diese 
situationsadäquat einsetzen. 

• Kennenlernen verschiedener Geräte und Möglichkeiten 
• Einsatz von HdO, CI, DSÜA, technischen Hilfsmitteln in Hinblick auf 

Medien (Computer etc.) in verschiedenen Unterrichtssituationen, 
Pausensituationen, unterschiedlichen Gruppenarbeiten – Settings der 
Präsentation 

• Sichtbarmachen der Hörgeräte oder CI kann das Selbstbewusstsein 
fördern 

• Hörgeräteakustikerin/-akustiker stellt 
vielfältige technische Hilfsmittel vor 

• Technische Hilfsmittel ausprobieren lassen, 
Vorteile der Nutzung gemeinsam erarbeiten 

• Vorstellen verschiedener „Outfits“ von 
Hörgeräten oder CI, Farbmuster, Grafiker 

… die eigenen kommunikativen 
Fähigkeiten und Fertigkeiten 
realistisch einschätzen und 
entsprechende Bedingungen für 
gelingende 
Kommunikationsprozesse schaffen. 

• Kommunikationstaktiken erarbeiten  
• Bewusstsein der Grenzen wecken und die Fähigkeit, mit diesen 

Grenzen gut umgehen zu können, fördern 
• Strategien erarbeiten: die durch Aufmerksamkeit und Konzentration 

benötigte Energie „aufbauen“ können; Möglichkeiten finden, mit 
„Energieräubern“ umzugehen 

• Sensibilisierung der Mitschülerinnen/-schüler; 
optimierte Umgebung (Beleuchtung; günstige 
akustische Bedingungen) 

• Nach dem Thema fragen, bei 
Verständnisproblemen nachfragen, 
Worterklärungen erbitten; 
Rahmenbedingungen für gelingende 
Kommunikation bewusstmachen und 
Schülerinnen und Schüler darin bestärken, 
diese einzufordern und selbstbewusst zu 
intervenieren 

• Entspannungstechniken, Ruhepausen 
• Hörbehinderung kann mehr Kraft und Energie 

kosten, wenn Rahmenbedingungen nicht 
barrierefrei sind  
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Kompetenz: Die Schülerinnen und 
Schüler können … 

Mögliche Unterrichtsinhalte Didaktisch-methodische Hinweise 

… sich selbstbewusst schulischen 
und gesellschaftlichen 
Herausforderungen stellen.  

• Mit Rollenspielen gezielt auf herausfordernde Situationen eingehen 
• Selbstbewusstsein stärken 
• Strategien zur Bewältigung herausfordernder Situationen erarbeiten 
• Themen/Probleme/Missverständnisse im Unterricht konsequent 

besprechen und thematisieren 
•  "Sonderrolle“ im negativen Sinn vermeiden, selbstverständlicher 

Umgang mit Differenzierungsmaßnahmen 

• Kontakt zu Peers oder erwachsenen Personen 
mit Hörbehinderung– Möglichkeit zum 
Austausch 

• Sensibilisierungsarbeit in den Klassen: 
Thematisieren von Barrieren und deren daraus 
resultierenden „Erleichterungen“ – 
„Sonderrolle“ und möglichen Neid aufarbeiten 
(fortlaufendes Unterrichtsthema) 

… Erfahrungen und Kenntnisse aus 
der Begegnung mit 
unterschiedlichen Gemeinschaften 
von Menschen mit und ohne 
Hörbeeinträchtigung ziehen  

• Andere hörbehinderte oder taube Kinder, Jugendliche und Erwachsene 
kennenlernen, vielfältige Sprachzugänge: Gebärdensprache und 
Lautsprache 

• Andere Klassen und Schulen kennenlernen 
• Unterschiedliche Organisationen und Verbände kennenlernen 

• Kontakte mit Schülerinnen und Schülern aus 
anderen Ländern 

• Vernetzung 

… sich mit historischen und 
gesellschaftlichen Entwicklungen 
von Menschen mit 
Hörbeeinträchtigung 
auseinandersetzen, diese 
einordnen und Erkenntnisse für das 
eigene Leben daraus ziehen  

• Geschichte der Tauben und Schwerhörigen – berühmte 
Persönlichkeiten in Vergangenheit und Gegenwart – Geschichte der 
Hörbehindertenpädaoggik 

• Taube und schwerhörige Schauspielerinnen und Schauspieler, 
Musikerinnen und Musiker, Personen in bedeutenden Berufen, 
Künstlerinnen und Künstler 

• Arbeit mit Biografien 
• Medien, Literatur einsetzen 
• Besuch von Ausstellungen, Vereinen, 

Institutionen 

... sich über 
Unterstützungssysteme 
informieren, diese ggf. aufsuchen 
und Rechte einfordern, die ihnen 
zustehen. 

• Einladung, Vernetzung – Besuch von Organisationen, Sozialer Arbeit, 
Dolmetschdiensten der jeweiligen Bundesländer, aber auch zentral: 
Wien Witaf, Plattform für Integration und Gebärdensprache (PLIG) 

• Sich über Rechte von Menschen mit (Hör-)Behinderung informieren 
• Entsprechende Antragsstellung thematisieren 
• Eine spezifische Berufsorientierung/Berufsberatung für Schülerinnen 

und Schüler mit Hörbehinderung initiieren 

• Peers hinzuziehen 
• Kooperation/Vernetzung mit Institutionen 
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6.6 Kompetenzbereich Kompensatorische (Arbeits-)Techniken 

Der Kompetenzbereich Kompensatorische (Arbeits-)Techniken bezieht sich auf die Fähigkeit, Methoden, Strategien und Hilfsmittel 
kompetent und flexibel anzuwenden, um Barrieren zu überwinden und alltägliche Tätigkeiten eigenständig zu bewältigen. Dazu zählen die 
Nutzung der individuellen Hör- und Kommunikationskompetenzen, der Einsatz technischer und medialer Hilfsmittel, die Anwendung visueller 
Orientierungsstrategien und die Erarbeitung von Hörtaktiken. Eine realistische Einschätzung der eigenen Kompetenzen dient als Grundlage, 
um darauf aufbauend individuelle (Arbeits-)Techniken entwickeln zu können.  

Tabelle 12: Praktische Anregungen zur Förderung des Kompetenzbereichs Kompensatorische (Arbeits-)Techniken 

Kompetenz: Die Schülerinnen und 
Schüler können … 

Mögliche Unterrichtsinhalte   Didaktisch-methodische Hinweise bezüglich 
möglicher Unterrichtsinhalte 

… ihre Bedürfnisse in der 
Kommunikation mit anderen 
erkennen und klar zum Ausdruck 
bringen. 

• Gestaltungsmöglichkeiten des Gesprächsumfeldes  
• Erkennen der eigenen Bedürfnisse und Grenzen  

• Lichtverhältnisse – Raumakustik – 
Gesprächsregeln bei anderen einfordern; 
selbstbewusst und klar bei Nichtverstehen 
intervenieren können  

… die Funktionstüchtigkeit ihrer 
Hörhilfen überprüfen und ggf. 
entsprechende Maßnahmen 
setzen. 

• Selbstständiges Einsetzen und Herausnehmen der Hörgeräte oder des 
CI  

• Reinigen der Geräte, bei Störungen oder Nicht-
funktionieren wissen, wie man damit umgeht, 
Wechseln von Batterien oder Akku 

…Informations- und 
Kommunikationstechnologien 
sowie spezifische Hard- und 
Software gezielt einsetzen, um die 
eigenen Aktivitäts- und 
Partizipationsmöglichkeiten zu 
erhöhen. 

• Barrierefreie Möglichkeiten bei diversen Programmen (z.B. Teams) 
kennenlernen  

• Diverse Apps und Software recherchieren, ausprobieren, vorstellen 
und bewerten 

• Beamer, Whiteboard, Tablet etc. gezielt 
einsetzen und auch Schülerinnen und Schüler 
nutzen lassen 

• Apps, die Schülerinnen und Schüler zu Hause 
nutzen, berücksichtigen 
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Kompetenz: Die Schülerinnen und 
Schüler können … 

Mögliche Unterrichtsinhalte   Didaktisch-methodische Hinweise bezüglich 
möglicher Unterrichtsinhalte 

… selbstbewusst und gezielt 
intervenieren, wenn etwas nicht 
verstanden wurde. 

• Einsatz von symbolischen Hilfen (z.B. rote Karte) 
• Strategien für den Umgang mit unterschiedlichen 

Gesprächssituationen erarbeiten 

• Inhalte in eigenen Worten wiederholen lassen 
zur Verständnissicherung 

• 2er-Gruppengespräch, Unterrichtssituationen, 
Pausen-, Spielsituationen 

… Hörstrategien zur besseren 
Orientierung/Wahrnehmung 
bewusst einsetzen. 

• Mundablesen bzw. Blickkontakt ermöglichen 
• Für optimale Rahmenbedingungen beim Gespräch/Vortrag sorgen  

• Ablenkung vermeiden (z.B. durch Unruhe im 
Klassenraum, Geräusche durch Geräte, …) 

• Gesprächsregeln einfordern 

… Absehen als Strategie gezielt 
nutzen, um Zusammenhänge zu 
erschließen. 

• Absehen in Einzel- und Gruppensetting üben, um den gezielten Einsatz 
im Unterricht einzuüben 

• Einsatz von LBG oder LUG als Unterstützung der verbalen Inhalte 

• Einsatz von Gebärden als Unterstützung von 
Lautsprache erleichtert auch das 
Sprachverstehen bei hörenden Schülerinnen 
und Schülern. 

… visuelle Orientierungssysteme 
verstehen, nutzen und einfordern. 

• Einsatz von Piktogrammen, Symbolkarten, visuellen Signalen  • Einsatz von visuellen Signalen z.B. Lärmampel, 
Pausenlicht, … 

… für sie geeignete Hilfsmittel 
richtig einsetzen und anwenden. 

• Anwendung von Rogersystem, Audiolink oder anderen 
Übertragungsanlagen 

• Kennenlernen und Einsatz verschiedener technischer Hilfsmittel, in 
Verbindung mit Medien: Einsatz von Computer und Smartphone 

• Technische Hilfsmittel als Hilfe zur Selbsthilfe sehen 

• Bei Gruppengesprächen Mikrofon als 
Sprechgegenstand weitergeben 

• Individuelle Bedarfe bei der Anwendung von 
Hörhilfen berücksichtigen 

… Gespräche mit 
Dolmetscherinnen und 
Dolmetschern führen. 

• Den Beruf und die Rolle von Dolmetscherinnen und Dolmetschern 
kennenlernen 

• Zuständige Stellen kennenlernen und Kontakte herstellen 
• Möglichkeiten der verschiedenen Einsätze von Dolmetscherinnen und 

Dolmetschern kennenlernen 
• Umgang mit gedolmetschten Situationen üben und erlernen 
• Selbstbewusstes Nachfragen und Intervenieren bei Nicht-Verstehen 

üben 

• Dolmetscherinnen und Dolmetscher in den 
Unterricht einladen  

• Videos mit Gebärdensprachdolmetsch 
einsetzen 

• Grenzen der Tätigkeit von Dolmetscherinnen 
und Dolmetschern berücksichtigen  



 

88 von 105 Förderbereich Hören/Kommunikation 

Kompetenz: Die Schülerinnen und 
Schüler können … 

Mögliche Unterrichtsinhalte   Didaktisch-methodische Hinweise bezüglich 
möglicher Unterrichtsinhalte 

… Unterstützungsbedarfe klar, 
verständlich und bei Bedarf 
detailliert kommunizieren und 
Hilfestellung in angemessener 
Form erfragen, annehmen oder 
ablehnen. 

 

• Selbstbewusstes Nachfragen und Intervenieren fördern 
• Erkennen von Barrieren, Grenzen, hinderlichen Situationen 
• Kennenlernen von vielfältigen ausgleichenden und unterstützenden 

Möglichkeiten in unterschiedlichen Situationen, um diese einfordern 
zu können 

• Unpassende Angebote adäquat ablehnen können 

• Rollenspiele 
• Beispiele anderer Personen 
• Rolle der Dolmetscherinnen und Dolmetscher 

bzw. die Grenzen des Tätigkeitsfeldes 
thematisieren 
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7 Beispiele für die Praxis 

7.1 Praktische Beispiele zum Kompetenzbereich Hören 

Beispiel 1: Schneckensprache 

• Ziel: Silben zu Wörtern zusammenziehen 
• Material: Brettspiel „Tempo kleine Schnecke“, Spielfiguren, Bildkarten mit 

unterschiedlich langen Wörtern 
• Spielablauf: Abwechselnd sprechen die Mitspielenden einander Wörter in der 

„Schneckensprache“ vor – d.h. in Silben zerlegt. Dazu werden Bildkarten gezogen. Wer 
das Wort errät, darf mit der eigenen Spielfigur (Schnecke) so viele Felder vorrücken, 
wie das Wort Silben hatte. Gewonnen hat, wer die eigene Schnecke zuerst ins Ziel und 
wieder zurückgebracht hat. 

• Quelle: Wilhelm, Elisabeth: Hörschmaus, Köln: ProLog 2008 

Bespiel 2: Reimfamilien 

• Ziel: Reime finden 
• Material: je zwei sich reimende Wörter auf Kärtchen (ein Wort pro Schülerin bzw. 

Schüler)  
• Ablauf: Reimwortkärtchen werden an die Mitspielenden verteilt. Diese gehen im 

Raum umher und sagen das Wort vor sich hin mit der Aufgabe ihre 
Reimpartnerin/ihren Reimpartner zu finden. Haben sich die Reimpaare gefunden, 
geben sie sich die Hand und überlegen sich gemeinsam ein drittes dazu passendes 
Reimwort. 

Beispiel 3: Wörter fischen 

• Ziel: Aus Silben Wörter bauen 
• Material: Silbenkärtchen 
• Ablauf: Mehrere Silbenkärtchen liegen verteilt auf dem Tisch. Das Kind versucht, mit 

diesen möglichst viele sinnvolle Wörter zu bauen. Diese werden aufgeschrieben und 
mit Silbenbögen gekennzeichnet. 

Beispiel 4: Dazu oder weg 

• Ziel/Ablauf: Reimwortpaare finden, indem der Anfangslaut dazu genommen oder 
weggelassen wird 

• Beispiele:  
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− Vorne T und hinten RAUM, stör mich nicht in meinem TRAUM 
− Vorne B und hinten ROT, bitte gibt mir ein Stück __________ 
− Vorne SCH und hinten Wein, am Bauernhof da grunzt ein ___________ 
− Differenzierung: Mit dem Wörterbuch weitere Reimpaare finden. 

• Quelle: Leimgruber Elisabeth: Reime finden – Verse schmieden. Schaffhausen: Schubi 
Lernmedien AG 2010, S.88 

Beispiel 5: Anlautsätze finden 

• Ziel: Sätze formulieren, die mit demselben Buchstaben/Laut beginnen 
• Ablauf: Einen Satz, dessen Wörter alle mit demselben Buchstaben/Laut beginnen, 

vorlesen bzw. von einer Schülerin oder einem Schüler vorlesen lassen. Die 
Schülerinnen und Schüler sollen heraushören, um welchen Buchstaben/Laut es sich 
handelt.  

• Beispiele:  
− Fünf Ferkel fressen frisches Futter. 
− Zarte Ziegen zaubern zehn Zitronen. 
− Nun erfindet selbst ähnliche Sätze! 

• Quelle: Arends, Meike: Holta di Polta, Offenburg: Mildenberger Verlag o.J.  

Beispiel 6: Anlaute und Fingeralphabet 

• Ziel: Anlaute heraushören, Anwendung des Fingeralphabets zur Visualisierung, 
Konsonanten unterscheiden  

• Ablauf: Konsonanten werden gedehnt gesprochen: „Mmmmantel“ und das Kind zeigt 
die Lautgebärde des Anlautes dazu 

• Material: Internationales Fingeralphabet in Bildern (siehe Abbildung 15) 
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Abbildung 15: Internationales Fingeralphabet (ÖSZ/Krausneker, Verena: Österreichische Gebärdensprache, 
Bundesministerium für Bildung: o.J., o.S.) 

7.2 Praktische Beispiele zum Kompetenzbereich Sprechen und 
Ausdruck 

Beispiel 1: Parallelgedichte  

• Ziel/Ablauf: Gedicht mit einer Partnerin/einem Partner abwechselnd vortragen. 
Langsam lesen, damit Klang und Rhythmus gespürt werden können. Eigene Verse dazu 
finden. 
Beispiel: 
Du bist da und ich bin hier. 
Du bist Pflanze, ich bin Tier. 
Du bist Riese, ich bin Zwerg. 
Du bist Tal und ich bin Berg. 
Du bist leicht und ich bin schwer. 
Du bist voll und ich bin leer. 
Du bist heiß und ich bin kalt. 
Du bist jung und ich bin alt. 
Du bist sie und ich bin er. 
Du bist Land und ich bin Meer. 
Du bist dunkel, ich bin hell. 
Du bist langsam, ich bin schnell. 
Du bist schmal und ich bin breit. 
Du bist Anzug, ich bin Kleid. 
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Du bist einsam, ich allein.  
Komm wir wollen Freunde sein. 

• Quelle: Leimgruber Elisabeth: Reime finden – Verse schmieden. Schaffhausen: Schubi 
Lernmedien AG 2010 

Beispiel 2: Sprachförderung durch Musik und Rhythmus mit „Bakabu“ 

• Ziel: Themenspezifischer Wortschatz, korrekter Satzbau und grammatikalische 
Grundstrukturen mit Musik und Rhythmus zu Themen aus dem Alltag vermitteln 

• Beschreibung: Die Bakabu-Reihe besteht aus mehreren Büchern mit Liedern und 
Anregungen zur pädagogischen Umsetzung. Die „Bakabu-Lieder“ wurden mit 
Expertinnen und Experten aus den Bereichen Sprachwissenschaft und Pädagogik 
entwickelt. Thematisch decken die Lieder alltagsrelevante Themen ab und fokussieren 
bestimmte Aspekte der deutschen Sprache. Anhand von drei Kompetenzstufen 
werden mit den Liedern gezielt spezifische Wort- und Satzsequenzen spielerisch durch 
Mitsprechen und Mitsingen geübt. 

• Quelle: Bücherreihe bestellbar und ergänzende Materialien abrufbar unter Bakabu, 
der Ohrwurm 

7.3 Praktische Beispiele zum Kompetenzbereich Kommunikation 

Beispiel 1: Wortschatzheft führen  

• Ziel: Festigung und Erweiterung des Wortschatzes  
• Umsetzung: In einem Wortschatzheft werden unbekannte Begriffe aus Texten 

gesammelt. Dort werden sie explizit erläutert, visualisiert, mit Synonymen erklärt, im 
Kontext angewendet und wiederholt, damit sie im Wortschatz verankert werden und 
sich dieser erweitern kann.  

• Beispiel: siehe Abbildung 16  

https://www.bakabu.at/
https://www.bakabu.at/
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Abbildung 16: Auszug aus einem Wortschatzheft (Foto: Birgit Raupl) 

Beispiel 2: Übungen zu Theory of Mind 

• Ziel: Förderung der Theory of Mind bedeutet, dass Schülerinnen und Schüler lernen, 
sich in andere Personen hineinzuversetzen und deren Gedanken nachzuvollziehen. Sie 
sollen sich verschiedene Perspektiven einer Situation bewusstmachen, indem 
Perspektivenwechsel und Perspektivenübernahme geübt werden. Schülerinnen und 
Schüler lernen, wie sie auf andere Personen adäquat eingehen, Missverständnisse 
vorbeugen und die soziale Kommunikation verbessern können. 

• Übung 1: Gefühle erkennen, benennen, beschreiben und z.B. Emojis, Erlebnisse oder 
Situationen in Verbindung bringen. 

• Übung 2: Gedanken anderer Personen in verschiedenen Situationen verbalisieren, um 
emotionales Vokabular zu fördern (z.B. anhand von Bildgeschichten).  

• Übung 3: Anleitungen geben und Anweisungen erhalten. Spiele und Aktivitäten 
nutzen, um den Ausgang eines Ereignisses vorherzusagen, um dann die Vorhersagen 
mit dem zu vergleichen, was tatsächlich passiert ist. Z.B. beim Spiel: Wer ist es? „Ich 
dachte, du hättest die Karte mit dem Mann mit der Glatze gewählt, aber tatsächlich 
war es der Mann mit der Kappe.“ 

• Übung 4: Gemeinsam Aufgaben ausführen (z.B. Zubereiten einer Speise, Vorbereiten 
einer Übung, Aufgabe oder eines Spiels im Unterricht). Ziel dabei ist es, dass 
Schülerinnen und Schüler in einer vorbereiteten Umgebung so viel wie möglich selbst 
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durchführen und sprachlich begleiten. Einzelne Schritte werden in der Gruppe 
benannt, erklärt und untereinander aufgeteilt.  

• Übung 5: Zeichnen nach Anweisung. Eine Schülerin/ein Schüler beschreibt ein Bild, 
welches von einer anderen Schülerin/einem anderen Schüler gezeichnet wird (z.B. ein 
lustiges Monster, einen Schneemann etc.). Der Lernzuwachs besteht darin, zu erleben, 
wie wichtig genaue Anweisungen sind, um das Bild möglichst „richtig“ zu zeichnen. Es 
wird deutlich, dass jede Person eine eigene Sichtweise hat. Brettspieltipp: „Identik – 
Meisterwerke“ (Autorin und Autor: Wiliam Jacobson, Amanda Kohout; Verlag: 
Braincog, Asmodée) 

• Übung 6: „Das Spiel mit den 21 Fragen“. Bei diesem Spiel üben die Schülerinnen und 
Schüler „Gedankenlesen“. Eine Person denkt an etwas (z.B. ein Stück Obst) und stellt 
die erste Frage: „An welches Obst denke ich?“ Die anderen Spielerinnen und Spieler 
dürfen 21 Fragen stellen, die mit „ja“ oder „nein“ beantwortet werden können. Ziel ist 
es, das Obst, an das gedacht wurde, erraten wird. Diese Übung erfordert ein 
komplexes Vokabular, Gedächtnisleistungen und ein Nachdenken und Vorhersehen, 
was die andere Person gewählt haben könnte. 

• Übung 7: Nutzung alltäglicher sozialer Situationen. Situationen des schulischen 
Alltags, der Pause, daheim, auf dem Spielplatz, im Verein etc. nacherzählen, darstellen 
und reflektieren. Durch Rollenspiele, schriftliche Nacherzählungen oder mit Bildkarten 
können Ereignisse aufgegriffen, besprochen und ggf. Missverständnisse oder Unklares 
aufgelöst werden. Schülerinnen und Schüler benötigen möglicherweise auch 
Begleitung bei Gesprächen mit Freunden in einer lauten Pausensituation, um den 
Gesprächen folgen zu können. 

• Quelle: Harbor, Diana: Thinking Together to Mind the Gap. Innsbruck: MED-EL, 2020. 

7.4 Praktische Beispiele zum Kompetenzbereich Sensibilisierung 
und Wahrnehmung 

Beispiel 1: Zuzwinkern 

• Ziel: Sensibilisierung der visuellen Wahrnehmung 
• Hinweis: Es wird eine ungerade Zahl an Mitspielenden benötigt. 
• Ablauf: Die Hälfte der Mitspielenden stellt sich in einem Kreis auf, die andere Hälfte 

hockt sich vor diese in den Kreis. Nur ein Platz im Innenkreis bleibt frei. Die Spielenden 
im Außenkreis halten ihre Hände hinter dem Rücken. Die Person im Außenkreis, die 
niemanden vor sich hocken hat, versucht nun, auch jemanden auf den Platz vor sich 
zu "rufen". Das kann sie, indem sie jemandem zuzwinkert. Die anderen „Außen-
Stehenden“ versuchen aber zu verhindern, dass die vor ihnen hockende Person den 
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Platz wechselt, indem sie diese in dem Moment, wenn sie merken, dass das Zwinkern 
ihr gegolten hat und sie loslaufen will, festhalten. Gelingt der Wechsel, ist die 
außenstehende Person dran, die nun niemanden mehr vor sich hocken hat. 

 Beispiel 2: Tönende Hüpfer 

• Ziel: Bewegungen vertonen 
• Ablauf: Ein Kind macht schnelle oder langsame Schritte, trippelnde oder stampfende 

usw. Die anderen Kinder haben Geräuschinstrumente und begleiten die Schritte mit 
dem entsprechenden Ausdruck auf ihren Instrumenten. Die Kinder vertonen die 
Bewegungen fantasievoll nach ihrem eigenen Empfinden. 

• Quelle: Frühauf, Conny/Werner, Christine: Hört mal, was da klingt, Münster: Ökotopia 
2007 

7.5 Praktische Beispiele zum Kompetenzbereich Identitätsbildung 
und Partizipation  

Beispiel 1: Kennenlernen berühmter tauber Persönlichkeiten  

• Ziel: Anhand von Bildern berühmter tauber Persönlichkeiten (Schauspielerinnen/-
spieler, Wissenschaftlerinnen/Wissenschaftler, …) Lebensbiografien vorstellen und 
diskutieren 

• Ablauf: 
− Einstiegsspiel/Diskussion: Bilder von berühmten Personen (hörende, 

hörbehinderte und taube) auflegen 
− Durchführung: Überlegen, recherchieren und besprechen, welche Personen es 

sind und welche von ihnen Hörbehinderungen haben bzw. taub sind (z.B. Thomas 
Edison, Ludwig v. Beethoven, Jane Lynch, Marlee Matlin, Kassandra Wedel – 
taube Tänzerin, Nyle DiMarco, …) 

− Darauf aufbauende Unterrichtseinheiten:  
• Lebenswege und Biographien in Kleingruppen erarbeiten und der Klasse 

vorstellen (z.B. Referate, Präsentationen, Plakate) 
• Theater, Tanz und Kunst in Gebärdensprache (z.B. Gebärdensprachpoesie, 

Witze in Gebärdensprache) kennenlernen und selbst ausprobieren  
• Den Schülerinnen und Schülern Raum geben, sich mit der 

eigenen Lebensbiografie zu beschäftigen – Wo gibt es (vermeintliche) 
Grenzen, Barrieren? Wie kann damit umgegangen werden? Wie sind die 
berühmten Persönlichkeiten damit umgegangen? 

https://bdh-guter-unterricht.de/glossar/articles/lebensbiografie
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Beispiel 2: Bücher, Erzählungen oder Filme zum Thema Schwerhörigkeit und 
Taubheit 

• Beispielhaftes Buch: Mein Tor in die Welt der Gehörlosen (Herausgeber und Verlag: 
ÖGLB, Wien: 2004) 

• Verein Kinderhände: Viele Literaturtipps zu Büchern, Filmen und Internetseiten 

7.6 Praktische Beispiele zum Kompetenzbereich 
(Kompensatorische) Arbeitstechniken 

Beispiel 1: Piktogramme einführen und anwenden  

• Ziel: Verständnis von mündlichen Arbeitsanweisungen mit Unterstützung von 
Piktogrammen 

• Durchführung/Beispiele: Piktogramme können gezielt eingeführt werden, um 
Arbeitsverläufe oder Arbeitsformen bildlich darzustellen. Durch das Zeigen der 
jeweiligen Piktogramme erkennen Schülerinnen und Schüler auf einen Blick, was von 
ihnen erwartet wird. Piktogramme können beispielsweise für folgende Bereiche 
eingeführt werden: 
− Abbildung der Sozialformen – Wie wird die folgende Aktivität stattfinden? (z.B. 

Sitzkreis, Kleingruppe, Einzelarbeit, Partnerin-/Partnerarbeit)  
− Abbildung der Arbeitsform und Tätigkeit – Was wird von mir erwartet? (z.B. 

Präsentation, Lesen, Zuhören, Zusehen, Unterstreichen, Suchen, Schreiben) 
− Absicherung des Sprachverständnisses bei verbal vermittelten Inhalten – Habe ich 

verstanden, was zu tun ist? (z.B. grüner, lachender Smiley steht für „Ich kenne 
mich aus!“; roter, trauriger Smiley steht für „Ich kenne mich nicht aus!“)  

− Abbildung von Abläufen – Wie läuft der Tag/die Woche ab? (z.B. Stundenplan, 
Wochenplan)  

Beispiel 2: Sachtexte aufbereiten 

• Ziel: Bearbeitung und Aufbereitung eines Sachtextes zum besseren Verständnis 
• Durchführung: Klärung unbekannte Begriffe, Einträge in das Wortschatzheft, Finden 

von Synonymen, Besprechen von Abbildungen, farbliche Kennzeichnungen, 
übersichtliche Strukturierung, Gliederung des Textes in Sinneinheiten, Übertragen in 
vereinfachte Sprache etc. 

• Beispiel: siehe Abbildung 17 

https://www.oeglb.at/produkt/mein-tor-in-die-welt-der-gehoerlosen/
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Abbildung 17: Beispiel für einen aufbereiteten Text mit dem Originaltext (Auszug aus einem Schulbuch) zum 
Vergleich (© Birgit Raupl) 
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Abkürzungen 

Art. Artikel 

AVWS Auditive Verarbeitungs- und Wahrnehmungsstörung 

BAHA Bone Anchored Hearing Aid (Knochenleitungsgerät) 

BGBl. Bundesgesetzblatt 

CI Cochlea Implantat 

dB Dezibel 

DSÜA Drahtlose Übertragungsanlage 

evtl. Eventuell 

ggf. gegebenenfalls 

HdO-Gerät Hinter-dem-Ohr-Gerät 

Hrsg. Herausgeber/Herausgeberin 

IdO-Gerät In-dem-Ohr-Gerät 

o.Ä. oder Ähnliches 

o.J. ohne Jahr 

o.S. ohne Seite 

ÖSZ Österreichisches Sprachen-Kompetenz-Zentrum 

usw. und so weiter 

v.a. vor allem 

z.B. zum Beispiel 
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